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schein,-
Deutschlands eiserne Wehr

Erlebnis des unbezwingbaren Festungswerkes im deutschen Westen
Herbst 1918 im Westen: Durch Dickichte wälzen sich 

auf den Anmarschstraszen des deutschen Westens lange 
Kolonnen von Feldgrauen. Verbitterte, verbissene Ge­
sichter, in S tu rm  und Regen, zerschlissene Uniformen 
am Körper. Müde die Haltung, schleppend der Gang. 
Kein Gruß, kein Lied, eisige S ti lle  um die Kämpfer 
der Schlachtfelder. 2 n  Trichtern und Tümpeln vertei­
digen sie die Heimat, fast schutzlos preisgegeben dem 
Eisenhagel des übermächtigen Gegners. E in  tragisches 
Schicksal vollzieht sich: D as  M a te r ia l  wird Sieger in 
dem unerbittlichen Ringen.

2 0  J a h r e  s p ä t e r . . .  Wieder marschieren Ko­
lonnen in  den Westen. E s  sind Kolonnen der Arbeit, 
die mit ihrem Werk ein Vermächtnis derer von 1918 
erfüllen: S i e  s c h a f f e n  d i e  e i s e r n e  W e h r ,  d i e  
j e n e n  f e h l t e .

E iner  von denen, die damals in den Trichtern lagen, 
A d o l f  H i t l e r ,  rief sie, um dem Reich den Schutz­
wall zu erbauen, dessen Vorhandensein vor 25 J a h ren  
Mill ionen deutscher Soldaten den Tod und dem Reich 
den Zusammenbruch erspart hätte.

Als der Führer  vor Jahresfrist den Befehl erteilte, 
begann ein Werk von unübersehbarer Größe: M ill io ­
nen Fäuste schufen Tag und Nacht an der wunden Stelle 
des Reiches den W all aus Eisen und Beton.

Panzerwerk neben Panzerwcrk.
Zwischen Garben und Roggen stehen wir, mitten 

auf einer kleinen, kaum merklichen Anhöhe in der schö­
nen Saarlandschaft. Offiziere um uns, Karten und 
P lä n e  zur Hand. Strategische Probleme werden erör­
tert und Fragen beantwortet. M an  zeigt uns —  vor­
läufig auf weite Entfernung hin —  an den Hängen 
und mitten in den Feldern Panzerwerke. D as  heißt, 
eigentlich versucht man, sie uns zu zeigen, denn es hält 
schwer, selbst mit einem guten G las eine Veränderung 
der Landschaft zu beobachten, die hier diese verderben­
speienden Betonnester vermuten läßt.

E i n  G e f ü h l  g r e n z e n l o s e r  Z u v e r s i c h t  
m u ß  d e n  e r f ü l l e n ,  d e r  h i e r  m i t  s o l c h e n  
W a f f e n  u n d  H i l f s m i t t e l n ,  t r e u e  K a m e ­
r a d e n  z u r  S e i t e ,  i m  S c h u t z  d e r  u n ü b e r ­
w i n d l i c h e n  e h e r n e n  W e h r  d e n  G e g n e r  
e r w a r t e n  k a n n .

S ie  dienen voller Begeisterung.
Jede der verschiedensten Typen von Bunkern und 

Panzerwerken leichter, schwerer, kleinster und größter 
B a u a r t  haben wir gesehen und militärisch einschätzen 
gelernt. Wenn den Besatzungen durch höheren Befehl 
das strikt und immer durchgeführte Schweigegebot ge­
nommen war, dann  sprachen da zu uns Hamburger und 
Schlesier, Hannoveraner, B erliner und vor allem na­
türlich die Söhne der Pfalz  und des Rheinlandes, der 
Eifel und des Schwarzwaldes mit einer hellen Begeiste­
rung von ihrem Dienst und ihren Aufgaben. D a gibt es 
in so einem Panzerwerk, das seinen Aufgaben entsprechend 
verschieden groß ausgeführt wird, das einen Stock oder 
vier hat, das in  einen Felsen eingesprengt oder in  einem 

. Bohnenfeld versteckt liegt, n i c h t n u r e i n e n R a u m .
* Fast wie in  einem guten Einfam il ienhaus oder in einer 
- Landvilla sind die v e r s c h i e d e n  st e n  R ä u m e
#  ~ nt .” K a m m e r n  gestaltet. R u r  die besten deutschen 
, Erfindungen wurden hier praktisch verwertet:
f  _  ” S a : , ' , r . menn das Gas kommt, wenn nun hier
* ®ßs&estf)ufs einsetzt und das eigene Gegenfeuer nicht un­
te rb ro ch en  werden darf, w e n n . . . "
* ”5 ^  durchaus nichts Neues für uns. Ob Ätz- oder 
jR.echgase oder: sonst irgendwie angenehme Gäschen sich 
^unserem Bunker von oben oder von der Seite oder 
durch die Luftschächte nähern so l l te n . . .  W as tu t ’s?

t n e  g a n z  r a f f i n i e r t e  E i n r i c h t u n g  l ä ß t  
l cht  d a s  k l e i n  sie Q u ä n t c h e n  i n  u n s e r e n  
u n k e r. I m  übrigen", so erklärte der Gefreite wei- 

,haben wir diese Dinge nicht nur in  der Theorie

durchgesprochen. . .  W a s  w i r  h i e r  s a g e n ,  d a s  
h a t  d i e  P r a x i s  e r w i e s e n ,  d a s  h a b e n  w i r  
d u r c h  g e e i g n e t e  Ü b u n g e n  b e r e i t s  a u s ­
p r o b i e r  t."

Selbst wenn das Feuer monatelang d a u e r t . . .

Näheres über die V e r p f l e g u n g  wollte man wis­
sen. Wie ist es nun, wenn plötzlich auf dem ganzen 
an Deutschlands Westgrenze hinziehenden Breiten- und 
Tiefengürtel der Bunker und Panzerwerke sich mit

einem M ale ein furchtbares tagelanges Trommelfeuer 
einstellen sollte? Wie steht es dann mit dem Wasser?

F ü r  alles ist in  den Bunkern, die nicht eintönig und 
grau, sondern bunt und meist mit Holz ausgelegt sind, 
an deren W änden manches Bild und mancher sinnige 
Spruch hängt, gesorgt. „ I n  dem jetzigen Zustand", er­
klärt ein Offizier des Eeneralstabes, „kann bei sofor­
tigem Beginn einer irgendwie gearteten Offensive d a s  
F e u e r  m o n a t e l a n g  d a u e r n .

Fortsetzung au f S e ite  2.

Nichtangriffspakt zwischen 
rutschland und Sow leM und

Der Pakt in Moskau unterzeichnet
Die Reichsregierung und Sowjetregierung sind über­

eingekommen, einen Nichtangriffspakt miteinander ab­
zuschließen. Der Minister des Auswärtigen v. R  i b - 
b e n t r  o p hat sich am Mittwoch den 23. August nach 
Moskau begeben, wo er mit dem Sonderflugzeug 
„Grenzmark" am gleichen Tage um 13 Uhr auf dem 
Moskauer Flugplatz eintraf.

Zu seiner Begrüßung hatten sich vom sowjetrussi­
scher Seite eingefunden: der erste stellvertretende Volks­
kommissar des Äußeren P  o t e m k i n, der erste stellver­
tretende Volkskommissar für Außenhandel S  t e p a - 
n o w, der stellvertretende Volkskommissar für In n e res  
M  e r k u l o w, der stellvertretende Präsident des M o s­
kauer S tad tra tes  K o r o l e w  und der Moskauer S ta d t ­
kommandant. Außerdem w ar das Außenkommissariat 
vertreten durch den Protokollchef B  a r k o w und dem 
Leiter der Mitteleuropaabteilung A l e x a n d r a  w.

I n  Moskauer diplomatischen Kreisen hat es außer­
ordentlich sympathisch berührt,  daß der Reichsaußen­
minister persönlich zum Abschluß des Nichtangriffs­
paktes in die Hauptstadt der Sow jetunion kam. B e­
kanntlich w ar man in Moskau peinlich berührt,  daß 
England und Frankreich bei ihren bisherigen Verhand­
lungen nur die zweite G arn itu r  an Politikern und 
M i l i tä r s  nach Moskau entsendet hatten.

Die Unterzeichnung des Paktes hat in aller Welt wie 
eine Bombe gewirkt und die Weltpresse ist erfüllt von 
dem einzigartigen Erfolg, den A d o l f  H i t l e r  über 
die Einkreisungsmächte errungen hat.

Die Bestürzung ist bei den Westmächten derart,  daß 
m an den ersten Meldungen vom unmitte lbar bevor­
stehenden Paktabschluß einfach nicht glauben wollte. 
Bald aber machten die Zeitungen kein Hehl daraus , daß 
England eine bisher unvorstellbare Schlappe erlit ten habe.

Nun ist die etwas verspätete Paro le  ausgegeben wor­
den, man solle sich nichts merken lassen und blasierten 
Selbstmut zur Schau tragen. Diese Rolle glaubt man 
anscheinend um so überzeugender spielen zu können je 
unbelehrbarer man sich stellt. E s  ist wie in der Ge­
schichte vom F u c h s  m i t  d e n  s a u e r e n  T r a u ­
b e n .  M a n  erzählt uns plötzlich mit allerdings recht 
schlecht gespielter Gleichgültigkeit, man habe Moskau 
eigentlich gar nicht nötig, da ja die sogenannte , F r ie ­
densfront" so stark sei, daß sie schon allein mit allen 
Aufgaben fertig werden könne.

Kläglicher Zusammenbruch der Einkreisungspolitik.
V e r l i n, 23. August. Die Wendung im Verhältnis 

zwischen dem Reich und der Sowjetunion entspricht nach

D i e  h e u t i g e  F o l g e  i st  1 0  S e i t e n  s t a t t .

Darstellung der Berliner halbamtlichen „Deutschen 
Diplomatisch-politischen Korrespondenz" durchaus der 
Einstellung, die im Grunde seit Jah rhunderten  von 
Deutschland gegenüber der großen N ation  im Osten 
E uropas  eingenommen wurde. Der Nichtangriffspakt, 
den B erlin  und Moskau abzuschließen entschlossen sind, 
bedeute nach der Deutschen Diplomatischen Korrespon­
denz heute schon für die in ternat ionale  Öffentlichkeit 
eine völlige Umgestaltung der europäischen Eesamtlage 
und der internationalen Beziehungen. E s  zeigt sich, 
daß sich nicht alle Völker gegen Deutschland ausspielen 
lassen und daß nicht alle Nationen gewillt sind, auf 
fremdes Kommando hin für fremde Interessen die K a ­
stanien aus  dem Feuer zu holen. F ü r  alle. die zum 
Weltkrieg gegen Deutschland aufforderten, für alle 
Friedensstörer und Scharfmacher bedeute das neue V er­
hä ltn is  zwischen dem Reich und der Sow jetun ion  eine 
Enttäuschung und eine W arnung zugleich.

D as Echo der Weltpresse.
B e r l i n ,  23. August. Die Ankündigung des deutsch­

sowjetrussischen Nichtangriffsabkommens beherrscht wei­
terhin die gesamte Weltpresse. „E iorna le  b’J t a l i a “ er­
klärt, man könne von einem kläglichen Zusammenbruch 
der gesamten englisch-französischen Einkreisungspolitik 
sprechen. .

A ugust. D ie  italienischen B lä t te r  bezeichnen den 
angekündigten  N ich tangriffspak t Deutschlands m it der S o w je t­
u n ion  a ls  neuen vollen E rfo lg  d e r Achse. D er jounalistische 
Sprecher des italienischen A ußenam tes kennzeichnete gestern das 
W esentliche der neuen Lage in  folgenden d re i P u n k te n : 
1. W ahrend  Frankreich und E n g lan d  sich v ier M o n ate  ange­
s trengt bem ühten. R u ß lan d  m ilitärisch  und diplom atisch au f 
die S e ite  der E inkreiser zu b rin g en , d reh t Deutschland m it 
einem  geschickten M an ö v e r den S p ieß  u m  und stellt diesem H an ­
delsgeschäft seinen N ich tangriffspak t gegenüber. 2. P o le n  ist 
iso liert. D er V e rtra g  zwischen Deutschland und der S o w je t­
u n io n  schließt zw ar andere  V e rträg e  der S o w je tu n io n  nickt
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Polnischer Terror steigt von Stunde zu Stunde
Flüchtlinge werden von Bluthunden gehetzt

Schon Wochen hindurch tobt sich der infernalische Hag 
des polnischen Pöbels in immer brutaleren, kaum mehr 
vorstellbaren Gewaltta ten und Roheitsakten aus. I n  
erschreckender Zahl mehren sich die Fälle, in denen das 
entfesselte Gesindel vor nichts mehr zurückschreckt.

S e i t  Tagen hetzen die polnischen Grenzer besonders 
abgerichtete Bluthunde auf die flüchtenden Volksdeut­
schen. Am M ontag  wurde am Erenzabschnitt Ruda eine 
Volksdeutsche Ehefrau, deren M a n n  im polnischen Ge­
fängnis schmachtet, beim Versuch, der polnischen Hölle 
zu entrinnen, von einem dieser Hunde angefallen und 
zerfleischt. Die F ra u  blieb mit schwersten Verletzungen 
direkt an der Grenzlinie liegen und wurde von den pol­
nischen Häschern weggeschleift. I h r  weiteres Schicksal 
ist ungewiß. Ähnliche Vorfälle, wo wehrlose deutsche 
Menschen auf der Flucht von Hunden angefallen w u r­
den, ereigneten sich fast in  allen Grenzabschnitten.

D as  fünf M onate  alte Kind des Volksdeutschen P a u l  
Ka l e t t a aus Scharly ist den schweren Mißhandlun­
gen erlegen, die entmenschte polnische Horden diesem 
unschuldigen Geschöpf zufügten. W ährend die Eltern 
im Gefängnis schmachteten, w ar polnischer Mob in die 
Wohnung des Volksdeutschen eingedrungen, schlug dort 
alles kurz und klein und vergriff sich schließlich in seiner 
Blutgier an dem fünf Monate alten Töchterlein Edel­
traut. D as Kind wurde von der Verbrecherbande aus 
dem Kinderwagen gerissen, zuerst gegen die Wand ge­
schlagen und dann zum Fenster hinausgeworfen. E s  
starb am gleichen Tage wie sein Vater, der im Gefäng­
nis buchstäblich zu Tode geprügelt wurde. D as  ist das 
Schicksal einer Volksdeutschen Fam ilie  in  Ostoberschle­
sien : Die M utte r  im Gefängnis, das Kind in  viehischer 
Weise getötet und der V ater  im Gefängnis zu Tode ge­
martert.

Aus dem rein deutschen O rt Roma Ziema bei Lodz 
wurden alle 655 Volksdeutschen von Haus und Hof ver­
trieben, ihre Häuser zerstört und die Erntevorräte  ein­
gezogen. Wer in Bielitz auf der S traße  deutsch spricht, 
wird niedergeschlagen.

2 n  Mährisch-Ostrau trafen im Laufe der letzten Tage 
rund 5000 Flüchtlinge aus dem Olsagebiet ein, die 
Hälfte davon sind Tschechen. Die Verfolgung der vor 
dem Terror Flüchtenden wird immer rigoroser gehand- 
habt. Die Polen  erklären sie jetzt für „Staatsfe inde" 
und beschlagnahmen ih r  Eigentum. Die Beschlagnahme

Polen beschießen deutsche Verkehrsflugzeuge
P olens  Provokationen sind kaum noch zu überbieten. 

I n  der Nähe der Danziger Grenze, außerhqlb der pol­
nischen Hoheitsgrenze, wurde Mittwoch, 14.28 Uhr, das 
deutsche Verkehrsflugzeug D— AP UP „von Bieberstein" 
auf dem Flug von Berlin  nach Danzig von polnischer 
Flakartillerie b e s c h o s s e n .  Die Geschosse krepierten, 
wie Flugkapitän G u t s ch m i d t, der P i lo t  des F lu g ­
zeuges, nach seiner Landung mitteilte, in  unmittelbarer 
Nähe zu beiden Seiten der Verkehrsmaschine.

Fast zur gleichen Zeit des ersten Feuerllberfalls

wiederum äußert sich derart, daß sie die erreichbare be­
wegliche Habe durch gedungene Elemente kurz und klein 
schlagen läßt.

Wie erst jetzt bekannt wird, hat sich am 19. ds. in  
Kattowrtz eine entsetzliche B lu t ta t  zugetragen, deren 
Opfer der Volksdeutsche Arbeiter Gustav S z i p k a  
wurde. I n  den späten Nachmittagsstunden des 19. ds. 
überfiel eine Horde von fünf Aufständischen die Woh­
nung Szipkas, während sein Bruder gerade abwesend 
war. M i t  Gummiknüppeln und Messern wurde der 
Volksdeutsche bearbeitet, bis er schwerverletzt zusam­
menbrach. Den Bewußtlosen warfen die Verbrecher in  
eine Jauchegrube im Hof, wo er erstickte. Erst eine 
Stunde, nachdem die M örder abgezogen waren, erschien 
ein Polizist auf dem Schauplatz der Untat.  Die Behör­
den bemühten sich, den M ord zu vertuschen, w as jedoch 
nur kurze Zeit gelang.

Die deutschfeindlichen Organisationen haben Auftrag 
erhalten, die Berge nach Volksdeutschen Flüchtlingen 
abzusuchen. Welches Schicksal sie erwartet, wenn sie er­
griffen werden, kann man aus dem Los des Volksdeut­
schen M  a l e t t a ermessen, welcher von der Polizei 
unverletzt verhaftet wurde, dessen Tod jedoch nach eini­
gen Tagen gemeldet werden mußte.

V orbereitungen fü r einen tibersall auf Danzig.
Die Zeichen mehren sich, daß die Polen gegen Danzig 

einen plötzlichen G e w a l t  st r e i c h  planen. Die vor 
kurzem aufgedeckte heimlich durchgeführte Bewaffnung 
der Polen in Danzig, die beginnende Evakuierung der 
Bevölkerung im Grenzgebiet und verschiedene andere 
Akte beweisen es. S o  ist auffällig, daß die S täd te  
K arthaus  und Neustadt im Westen von Danzig außer­
ordentlich stark mit Truppen belegt wurden, so daß die 
S traßen geradezu mit Soldaten  vollgepfropft erschei­
nen. Weiter hat man an der Danziger Grenze schwere 
polnische Artillerie zusammengezogen.

Nach Aussage eines Volksdeutschen, der bis vor kur­
zem gezwungen a ls  Reserveoffizier in der polnischen A r ­
mee Dienst machen mutzte, ist auf der Halbinsel Hela 
eine Menge von schwerkalibrigen L a n g r o h r ­
g e s c h ü t z e n  massiert. Verschiedene B atterien  wurden 
noch in der letzten Zeit aufgestellt. E in  Flüchtling er­
zählt, daß man in Kreisen der polnischen Offiziere offen 
davon spricht, D a n z i g  i n  G r u n d  u n d  B o d e n  
z u s c h i e ß e n .

wurde auch eine zweite Lufthansa-Verkehrsmaschine, 
D— A6HF, die von Danzig in Richtung B erlin  gestar­
tet war, von polnischer Küstenflak und auch von einem 
polnischen Kreuzer beschossen. E s  waren 17 Fluggäste, 
darunter vier Kinder, an Bord. Nach dem Bericht 
F lugkapitäns B  o e h n e r explodierten auch in  diesem 
Falle  die Granaten der Flakgeschütze dicht unter dem 
Flugzeug, das wie durch ein W under nicht getroffen 
wurde.

Deutschlands eiserne Wehr
Fortsetzung von S e ite  1 .

(Es  w i r d  u n s  w e d e r  d i e  V e r p f l e g u n g  
noc h  M u n i t i o n  noc h  d e r  A t e m  a u s g e h e n .  
D e u t s c h e r  E r f i n d u n g s g e i s t  h a t  a u c h  d i e  
F r a g e  d e r  W a s s e r v e r s o r g u n g  a u f  d a s  
g l ü c k l i c h  st e g e l ö  st."

W ir  haben u ns  dann im Schwarzwald wie am Rhein, 
dort, wo m an mehr denn 20 Kilometer von der Grenze 
entfernt war, und dort, wo bis in  die französischen L i­
nien n ur  ein Steinwurf war, die V orratsräum e der 
Bunker angesehen. E s  ist kaum vorstellbar, wie alles in 
so unglaublich kurzer Zeit geschaffen werden konnte. 
E in  e i g e n e s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  u n t e r  
d e r  E r d e  sorgt für Licht und Strom, kilometerweit 
durch Stollen, unter Äckern, unter Flüssen hindurch, in 
Felsen hinein zu den Stellungen und aus ihnen wieder 
heraus. Dort zweigt sich ein Gang zu den Bunkern ab, 
hier ist wieder ein Weg zu den betonierten Unterkünf­
ten, dort wird wieder für w armes Essen gesorgt. . .

„D a bleibt einem einfach die Spucke weg", wie einer 
richtig bemerkte.

Jeden  Kampfwagen erw artet Vunkerfeuer.

N un hat m an  diese Werke und Panzermutterwerke 
mit ihren vielen Tonnen schweren Stahlkuppeln und 
ihren viele M eter  dicken Eisenbetonmauern natürlich 
nicht wähl- und planlos so in die Gegend gesetzt. Alles 
geschah nach einem wohlüberlegten, einzigartigen P lan .  
Diese Anlagen ziehen sich durch Felder und Wälder, über 
Höhen und Täler, machen nicht halt vor Ortschaften, 
Dörfern und Städten. Die Bunker sind so eng anein­
andergeschmiegt, daß sie —  wie m an  sagen könnte — 
auf Hunderte Kilometer Länge und bis zu 50 Kilometer 
Tiefe s c h a c h b r e t t a r t i g  e i n  w e i t e s  V e r t e i ­
d i g u n g s w e r k  darstellen, wobei jedes einzelne 
Werk seine besondere Aufgabe hat.

Die B etonm auern decken und schützen nicht nur den 
M an n ,  sondern vor allem seine Waffen. Hier muß aus 
ersichtlichen Gründen das Feuer stärkerer Kaliber kon­
zentriert werden. Dort wieder werden Pak und MG.- 
S tände  vollauf genügen, weil vielleicht die N atur,  wie 
z. B. am Oberrhein durch Flußläufe, genügend n a t ü r ­
l i c h e  S p e r r e n  geschaffen hat. Vor allem galt es, 
das Gelände auf jeden F a ll  k a m p f w a g e n f r e i  zu 
erhalten. H ö c k e r h i n d e r n i s s e  u n d  F l a c h ­
d r a h t v e r h a u ,  H e m m k u r v e n  und M o o r -  
g r ü b e n  sowie S t e i l m a u e r n  sind wohl das 
harmloseste, was den feindlichen Kampfwagen auf u n ­
serem Gebiet außer dem wohlgezielten Bunkerfeuer er­
wartet.

D e r  Ü b e r r a s c h u n g e n  s i n d  w i r k l i c h  
v i e l e  u n d  d u r c h a u s  n i c h t  e r f r e u l i c h e .  
B e i  e i n e m  g l e i c h z e i t i g e n  A n g r i f f  a l l e r  
d e r  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  W e h r m a c h t  z u r  
V e r f ü g u n g  s t e h e n d e n  K a m p f w a g e n  a u f  
D e u t s c h l a n d  b l e i b e n  i m m e r  noc h  M ö g ­
l i c h k e i t e n  g e n u g ,  j e d e n  e i n z e l n e n  G e g ­
n e r ,  t e i l w e i s e  m i t  D o p p e l f e u e r ,  z u  z e r ­
s t ö r e n .

Nicht ein einziger toter Schußwinkel.

E s  g i b t  a n  d e r  g a n z e n  We s t  w a l l  f r o n t  
n i c h t  e i n e n  e i n z i g e n  t o t e n  S c h u ß w i n k e l .  
A l l e s  i st  d r e i -  u n d  v i e r f a c h  ü b e r l a g e r t  
u n d  g e s i c h e r t .  A n  b e s o n d e r s  g e f ä h r d e ­
t e n  S t e l l e n  i st  d a f ü r  g e s o r g t ,  d a ß  d e r  
G e g n e r  K r e i s f e u e r  v o n  a l l e n  S e i t e n  
e r h ä l t ,  i n  d e m  e r  e i n f a c h  z u s a m m e n ­
b r e c h e n  m u ß .  A u ß e r d e m  s i n d  m i l i t ä ­
r i s c h e  E i n r i c h t u n g e n  g e s c h a f f e n  w o r ­
d e n ,  d i e  e r  st v o n  e i n e m  b e s t i m m t e n  
A u g e n b l i c k  a n  v ö l l i g  n e u a r t i g  t o d ­
b r i n g e n d  i n  A k t i o n  t r e t e n  k ö n n e n .

B ei den Bunkerbesatzungen.
Jeder Soldat, der ein Werk mit wenigen K am era­

den bezieht, mußte sich in wochenlangen Übungsangrif­
fen auf seinen eigenen Bunker mit dem Gelände so ver­
trau t  machen, daß er jeden Maulwurfshllgel seines 
Feuerbereiches genau kennt.

Nebenbei sei nur erwähnt, daß in Ruhezeiten die dem 
Gegner abgekehrten Eingänge oder Höfe der Bunker 
und Panzerwerke dank der genialen B auanlage den 
Soldaten ein w o c h e n e n d ä h n l i c h e s  L e b e n  
u n t e r  t a r n e n d e n  S t r o h d ä c h e r n  m i t  
E a r t e n m ö b e l n  usw. gestatten. W ir  haben uns 
nochmals im Kreise der braven Besatzungen an  einem 
mit Decke und Blumen geschmückten Tisch ausruhen kön­
nen von den vielen Feld- und Waldwanderungen durch 
die unüberwindliche Sicherheitslinie, die auf jedem 
Kilometer neue Überraschungen bereitet. Die Ausbil­
dung der Bunkerbesatzungen ist so weit gediehen, daß 
nicht nur die jetzt sie bewohnenden Soldaten fertig 
ausgebildet sind, sondern a u c h  d i e  R e s e r v e n  b e ­
r e i t  st e h e n zur eventuell notwendig werdenden 
Ablösung.

Hier kommt kein Gegner durch.
Sollte es unseren „Freunden" jenseits des Rheines 

einfallen, einmal unsere an der Grenze gelegenen 
Städ te  unter Feuer zu nehmen, dann können wir ihnen 
und auch unseren Landsleuten zur Beruhigung mit­
teilen, daß dann ein V e r g e l t u n g s f e u e r  n u r  
u m  M i n u t e n  s p ä t e r  e i n s e t z e n  wird, mit 
Schußentfernungen, die wirklich unangenehm sein dürf­
ten. Die gut getarnten Stellungen der schweren und 
schwersten Artillerie mit meterlangen Rohren und über-

mannshohen G ranaten  vermitteln einen unerhörten 
Eindruck.

K e i n  D o r f ,  k e i n  H a u s ,  k e i n e  S t a d t  a n  
d e r  G r e n z e  i m  W e s t e n  i st  m e h r  s c h u t z l o s  
d e r  W i l l k ü r  e i n e r  k r i e g s w ü t i g e n  M a c h t  
p r e i s g e g e b e n .  D e u t s c h e  S o l d a t e n  s t e-  
h e n  a u f  W a c h t  a m R h e i n .  S i e  s c h ü t z e n  
d e n  W e s t e n .  A n d  d a s  s t e h t  f es t :  W  i e k e i n  
H a s e  u n g e s e h e n  u n s e r e  L i n i e n  p a s s i e ­
r e n  k a n n ,  w i r d  e r  st r e c h t  k e i n  b e w a f f ­
n e t e r  G e g n e r  a u c h  n u r  e i n e n  F u ß b r e i t  
n a c h  D e u t s c h l a n d  e i n d r i n g e n .  E i n  i n ­
f e r n a l i s c h e s  F e u e r  w i r d  i h n  s o f o r t  v e r ­
n i c h t e n .

Besitz der ganzen N ation.
Um diese Bunker herum, auf ihnen und neben ihnen 

aber schafft eine Erenzbevölkerung, die in den ent­
scheidenden Stunden  und auch für alle S tunden ihr 
Letztes hergab. N ur wer Einblick in die Verhältnisse 
bekam wie wir, wird wohl gleich den unmitte lbar B e­
teiligten ermessen können, w as diese Menschen hier ge­
opfert haben. Nicht murrend ertragen sie die Lasten, 
freudig und bereit packten sie noch selbst mit zu. S ie  
w aren und sind den Arbeitern und Soldaten  d i e 
b e s t e n  K a m e r a d e n .  S ie  machten ihnen die 
schwere Last der vielstündigen Arbeitszeit leichter.

Bunker an Bunker, Panzerwerk an Panzerwerk zieht 
sich bis zur Schweizer Grenze der dichte Schutzwall hin. 
Deutschland hat mit wackeren, pflichtgetreuen M en­
schen eine feste, unüberwindliche M auer vor Deutsch­
land aufgerichtet. Jeder Obst- und Eemüsedieb wird 
sich heftig „stoßen", wenn er in unsere Anlagen zu tre­
ten beabsichtigt. D a s  B e s o n d e r e  a n  d i e s e r  
g a n z e n  L i n i e ,  d i e  d i e  b e d e u t e n d  s c h w ä ­
c h e r e  u n d  l ä n g s t  ü b e r h o l t e  M a g i n o t  - 
L i n i e  a n  S t ä r k e  w e i t  ü b e r t r i f f t ,  ist  
a b e r ,  d a ß  e i n e  H a n d v o l l  S o l d a t e n  d i e s e  
G r e n z e  a u f  j e d e n  F a l l  h a l t e n  k a n n .  
U n s e r  R ü c k e n  ist  i m  W e s t e n  ge d e c k t ,  d e r  
F  r  i e d e n sw a l l s t e h t .

M i t  der Heimkehr des Sudetenlandes hat der West­
wall sich schon a ls  politisch bedeutsam erwiesen. Seine 
Bedeutung wird sich fernerhin noch mehr beweisen.

Kein Fußbreit werden fremde Truppen deutschen Boden 
im Westen betreten können. E in  unüberwindliches Halt 
aus Eisen und Beton wird ihnen entgegengesetzt. Da 
verfehlt keine Kugel ihr Ziel. 2m  gemeinsamen Feuer 
von Artillerie  und Pak, von M E .  und G ranatw erfern  
werden die feindlichen Stoßtruppen zusammenbrechen, 
werden die fremden Kampfwagen, festgefahren in den 
Hindernissen, elend zusammengeschossen. „Die schlimm­
sten Tage des Weltkrieges dürften unseren Gegnern nur 
eine blasse Ahnung von dem vermitteln, was sich ihnen 
bietet, wenn sie es je wagen sollten, ihre Arme nach 
deutschem Land auszustrecken.

Eisernes Rückgrat des Selbstvertrauens.
E s  gibt nichts Jmponierenderes a ls  diesen Westwall. 

Würden alle alten Frontsoldaten sich diese Stellungen 
anschauen und dieses besondere Erlebnis deutscher Macht 
und deutschen Könnens in  sich aufnehmen, sie würden 
sagen wie viele von uns, die im Felde gestanden haben: 
„ J a ,  w e n n  w i r  n u r  e t w a s  v o n  d i e s e n  
B u n k e r n  u n d  d i e s e n  W a f f e n  g e h a b t  
h ä t t e n ,  e s  w ä r e  a n d e r s  g e w o r d e  n !“

Jetzt aber haben wir diese Kraft und dazu haben w ir 
den besten deutschen Soldaten, geführt von deutschen 
Offizieren die genau wie ihre M ä n n e r  beseelt sind von 
einem Geist, der jeden, der diese Zone hier betrit t,  m i t­
reißen muß.

W ährend wir jetzt nach den schönsten Tagen unseres 
Lebens wieder mit dem Zug der Heimat zustreben, er­
füllt uns das Bewußtsein: Deutsches Volk, du kannst ru ­
hig sein, denn dort am R hein  und an  der S a a r ,  an  
der Mosel und in der Pfalz, in  der Eifel und im Aache­
ner Land halten unsere deutschen Soldaten  Wache in  
dem stärksten Festungswerk, in den besten Bunkern der 
Welt. Hier wird das Reich verteidigt von bestens a u s ­
gebildeten Soldaten, die nicht n u r  gute Kameraden, 
sondern auch überzeugte K ä m p f e r  d e s  F ü h r e r s  
sind.  Gert S a c h s .

V erleger und H aup tsch riftle ite r: Leopold S t u m m e r ,  W aid­
hosen a. d. P b b s . — Druck: Druckerei W aidhofen  a. d. Pbbs, 
löef. m. b. H. F ü r  den E e fa n itin h a lt v e ran tw o rtlich : Leopold 
S t u m m e i ,  W aidhofen a . d. $)6bs. — D.A. 2. V j. 39: 1500. —  
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M M in mit MM«
Von der deutschen Gesandtschaft in P re to r ia  und der 

fübafrikanisthen R eg ie rungm urbe  am 20. bs. ein Ab- 
kommen über den deutsch-sudafrrkamschen W aren- und 
Zahlungsverkehr gezeichnet, das im wesentlichen eine 
Erneuerung des geltenden, am 31. ds. ablaufenden Ab­
kommens darstellt. D a s  neue, nunmehr sechste Abkom­
men tr it t  am 1. September 1939 in Kraft . D as  Ab­
kommen sichert den deutschen Bezug von Wolle und 
M angan- und Chromerzen, von Gerbrinde, von W a l­
öl und anderen für u ns  wichtigen Rohstoffen. Auch 
hat Deutschland wiederum den Bezug von Weinbau- 
und Eartenbauerzeugnissen, insbesondere von Apfel­
sinen zugesagt. Schließlich ist der deutsche Bezug von 
Karakulsellen und von Butter vorgesehen, an denen 
die Farmerschaft in  Deutsch-Südwestafrika interessiert 
ist. Die Bezahlung der deutschen Bezüge aus  Südafrika 
erfolgt wie bisher ausschließlich durch deutsche Waren.

Südafrika gegen antideutsche A gitation .
D er südafrikanische A bgeordnete S t r y d o m  forderte in  

e in e r  Rede in S ta n d e rto n  (T ra n s v a a l)  M aßnahm en  gegen die 
sich in der Südafrikanischen U nion  breitm achende antideutsche 
A g ita tio n , die von zwei G ruppen  g e trag en  m eide: 1. Von den 
Ju d en , 2. von den im perialistischen E n g län d e rn . D er R edner 
stellte die F rag e , w er wohl d ie südafrikanische W olle tau fen  
solle w enn Deutschland a u s  der antideutschen Hetze e ines T a ­
ges die F o lgerungen  ziehen würde. D a  d a ru n te r  n u r  d ie süd­
afrikanischen W oU sarm er le iden mutzten, tre te  die N a tio n a le  
O pposition  fü r u n b e d i n g t e  N e u t r a l i t ä t  S ü d ­
a f r i k a s  ein.

Brauchitsch an das Heer
Rundfunkansprache zur Tannenbergseier.

Am Vorabend der Tannenbergfeier, S am s tag  den 
26. ds., wird der Oberbefehlshaber des Heeres General­
oberst v. B r a u c h i t s c h  von 19.30 bis 20.00 Uhr über 
den deutschen Rundfunk eine Ansprache an die Soldaten 
des deutschen Heeres richten. Diese Ansprache wird un­
ter anderen übertragen vom Deutschlandsender und von 
den Reichssendern Königsberg, Wien, Graz, München. 
F ü r  alle Truppen des Heeres ist Eemeinschaftsempfang 
befohlen.

3 M illionen Reichsmark für 
Kleinsiedlerftellen in Niederdonau

Vor kurzer Zeit sind die Bestimmungen des Altreiches 
über die Förderung der Kleinsiedlung mit den für das 
Land Österreich notwendigen Abänderungen in der Ost­
mark in  K raft gefetzt worden. F ü r  Niederdonau wurde 
vom Reichsarbeitsminister ein B etrag  von 3 Millionen 
Reichsmark für die Gewährung von Reichsdarlehen zur 
Errichtung von Kleinsiedlerstellen zur Verfügung ge­
stellt.

Aus dem B etrag  können auf die Dauer einer Über­
gangszeit Reichsdarlehen bis zu R M . 3.500.—  je S ied ­
lerstelle gegeben werden. Die übrigen Kosten sind durch 
eine erste Hypothek und durch Eigenmittel der Siedler 
in  der Höhe von 10 Prozent des B au- und Bodenwertes 
aufzubringen. Als T räger  des Verfahrens treten die 
Gemeinden auf, die sich ihrerseits zur Durchführung der 
M ithilfe von Siedlungsgesellschaften bedienen können. 
Die Anträge auf Bewilligung von Reichsdarlehen sind 
bei der Landeshauptmannschaft Niederdonau unter V er­
wendung der hiefür vorgesehenen Form blä t ter  einzu­
reichen. Von Bedeutung ist, daß nunmehr auch einzelne 
Personen a ls  Siedler auftreten können. Auch in diesem 
F a ll  wird der Antrag durch die Gemeinde einzubringen 
sein.

F ü r  Bauvorhaben, die bereits begonnen wurden oder 
fü r  die schon Arbeiten vergeben sind, können Reichs­
darlehen nicht gewährt werden.

„Das jüngste Gericht"

Kostenlose Steuerberatung für 
M itglieder der D A F.

Die Deutsche Arbeitsfront hat seit einiger Zeit auch 
im  Gau Niederdonau eine k o s t e n l o s e  S teuer­
beratung durch ihre Rechtsberatungsstellen eingeführt. 
Durch die B era tung  wird allen Volksgenossen die M ög­
lichkeit geboten, sich in  ihren Steuerangelegenheiten von 
einem Fachmann beraten und aufklären zu lassen. W ei­
ters übernimmt die S teuerberatung die Abfassung von 
Steuererklärungen, steuerlichen Eingaben, die A us­
legung und Überprüfung von Einkommen-, Bürger-, 
Umsatz-, Gewerbe- und Erundsteuerbescheiden und 
Messebescheiden und vor allem die Vertretung des 
Steuerpflichtigen vor Finanzbehörden. Die S teu e r­
beratung wurde hauptsächlich für die Handwerker, Ge­
werbetreibenden und auch Landwirte errichtet. E s  ha­
ben nunmehr alle in Betracht kommenden Personen 
Gelegenheit, von dieser für sie so wichtigen Einrichtung 
Gebrauch zu machen. I n  Zukunft sollen alle steuerlichen 
Angelegenheiten durch die Deutsche Arbeitsfront er­
ledigt werden.

Die Aufnahme in oben erwähnter Angelegenheit er­
folgt jeden 2. und 4. Mittwoch nachmittags in der Zeit 
von 2 bis 6 Uhr in  der O rtsw altung  der Deutschen 
Arbeitsfront,  Waidhofen a. d. Ybbs, Ybbsitzerstraße.

Wohl bis zum letzten Einwohner unserer S tad t  ist 
die Kunde gedrungen, daß in Waidhofen a. d. Ybbs der­
zeit die Außenaufnahmen für den W ien-Film  „Das 
jüngste Gericht" gedreht werden. E in  M itarbei ter  hatte 
die Gelegenheit, mit dem Produktionsleiter F ranz 
A n t e l  zu sprechen:

Wieso sind S ie  eigentlich auf die Idee  gekommen, 
die" Außenaufnahmen zu Ih r e m  F ilm  gerade in  Warb- 
Hofen an  der Ybbs zu drehen?"

Unser F ilm " , so antwortete Produktionsleiter Antel, 
verlangt eine S tad t  mit verträum ten T ürm en und 

Burgm auern  in  der die Nachricht vom Weltuntergang 
eine Riesenpanik auslöst. Da der F ilm  im Ja h re  1910 
spielt darf m an  natürlich keine modernen Häuser. Licht­
reklamen, Schilder usw. im Bilde sehen. Diese Gesichts- 
punkte und nicht zuletzt auch der Grund, daß ich meine 
Kinderjahre in  Waidhofen verbracht habe, brachten 
mich sofort beim Lesen des Drehbuches auf den Ge­
danken, die Außenaufnahmen unbedingt in Waidhofen 
an  der Ybbs zu drehen. Als ich dann noch Herrn S e t t z ,  
dem Regisseur und Autor des F ilms, sowie den ande­
ren M itarbeitern  vor einigen Wochen die S ta d t  W aid ­
hofen zeigte, waren alle von der Schönheit und Viel­
falt der reizenden Motive begeistert, was sich noch er­
höhte, a ls  wir vom Bürgermeister der S ta d t  Pg. E m ­
merich Z i n n e  r hörten, daß w ir in  jeder Weise seine 
Unterstützung finden und er sich persönlich für das Ge­
deihen der Aufnahmen einsetzen werde. Schon an  dieser 
Stelle möchte ich Herrn Bürgermeister Pg . Emmerich 
Z i n n e  r meinen innigsten Dank für seine unerhört 
tatkräftige Hilfe aussprechen."

„Und wie sind S ie  mit dem Fortgang der Arbeit 
zufrieden?" ,

„Dank der uneigennützigen M itarbei t  des Herrn B ü r ­
germeisters Pg. Emmerich Z i n n e r, des Vizebürger­
meisters Pg. F ranz M a g e r h o f e i  sowie der ganzen 
Bevölkerung Waidhofens geht die Arbeit programm­
gemäß vorwärts."

Mittlerweile beherrscht die F ilmarbeit das Leben 
auf den S traßen  und Plätzen der Stadt. Montag 
begannen die ersten Aufnahmen und diese w u r­
den die ganze Woche hindurch, solange die Sonne es 
zuließ, eifrig fortgesetzt. W a s  sich da alles zutrug, w as 
es da für Überraschungen gab, würde eine hübsche E r ­
zählung geben. W er so zufällig M ontag  früh in der 
Ybbsitzerstraße hereinkam, der konnte entdecken, daß das 
Helmberghaus über Nacht plötzlich ein „K. K. GYMNA­
SIUM“ geworden war. M i t  etwas mehr oder weniger 
Geduld konnte er später bemerken, wie dort tatsächlich 
die Schuljugend lustig herausstürmte. Freilich mußte 
er hier auch feststellen, wie die Filmleute mit der Auf­
nahm eappara tur herummanöverierten, herumriefen, 
gestikulierten und wie diese Szenen oftmals wiederholt 
werden mußten. Zeitweilig wurden die Straßen ab­
gesperrt und was sich hier abspielte, wiederholte sich 
bald an einem anderen Orte in der S ta d t  oder in Zell. 
Am Unteren Stadtplatz verwandelte sich flugs der Gast- 
hof „zum goldenen Hirschen" in die „Schnackenbergsche 
Schloßbrauerei“ und der anschließende Gasthof „zum 
Posthorn" in das Bräustüberl dieser Brauerei . Vor 
dieser Häuserfront wurde mit viel Geduld eine kleine 
nette Szene gedreht. Diese Aufnahmen erforderten je­
desmal umfangreiche Absperrungen der S traßen , was 
bei den heutigen Verkehrsverhältnissen immerhin nicht 
ganz leicht ist, da ja auch der Lärm möglichst abgehal­
ten werden mutz. Viel beschäftigt bei den Aufnahmen 
waren die „P r im an er" ,  meist Waidhofner Jugendliche. 
S ie  mutzten un ter  Führung ihres T urn leh rers  aller­
hand lustige Dinge zeigen, in die Ybbs springen u. a. m.

Die Sparkasse ist in  ein vornehmes P rovinz­
hotel, und zwar in  das „Hotel zum Lamm" um ­
gekrempelt worden und es soll dies schon zu recht heite­
ren Verwechslungen geführt haben. E in  Häusermakler, 
der nachts hier angekommen w ar  und nichts von den 
Filmereignissen wußte, soll angeblich sehr erbost gewe­
sen sein, daß m an den schönen Gasthof am Unteren 
Stadtplatz ohne sein Zutun  verkauft hatte. Auch auf 
den Höhen um unsere S ta d t  wurden schon einige Sze­
nen gedreht, die in  den F ilm  eingebaut werden. Ulkig 
ist es jedenfalls auch, wenn ein zufälliger etwas bä r­
beißiger Zuseher, dem die Geschichte zu lange dauert, 
später a ls  geduldiger zufälliger Mitwirkender erscheint 
und übrigens eine ganz gute F igur  macht. Sichtlich hat

ihm diese ungewohnte Tätigkeit sogar großes Vergnü­
gen gemacht. 2 n  die Obere S ta d t  wurde der Sitz der 
Zeitung „Kalter Anzeiger" verlegt. Dort kann man 
auch in  ausgehängten Zeitungen die Extraausgabe über 
den bevorstehenden Weltuntergang sehen. 2 m  rom an­
tischen Schloßhofe sind nächtliche Liebesszenen gedreht 
worden. Sehr  lustig wird jedenfalls jene Szene w ir­
ken, die in der Unteren S ta d t  vor dem Haufe des gei­
zigen Kaufmannes S trubel,  der plötzlich angesichts des 
kommenden Weltunterganges freigebig geworden ist, 
abspielen wird. S trube l wird mit vollen Händen sein 
Lager verteilen. W an n  und wo diese Szene gedreht 
wird, wollen wir nicht verraten. W er die Verhältnisse 
kennt, wird es leicht erraten oder er wird an dem ver­
änderten Hause e s  erfahren.

Am Vormittag des zweiten Drehtages war Ge­
legenheit, ein Stück „zünftiger" F ilm arbeit  zu sehen. 
Umfangreiche Straßenabsperrungen hielten den Platz 
vor dem „Feuerwehrdepot" frei, vor dem das Eintref­
fen einer Ladung Feuerwerkskörper gefilmt wurde. 
Die Raketen und „Bomben" find in der Handlung des 
F i lm s  für die Schlußfeier des städtischen Gymnasiums 
bestimmt, die just um diese Zeit stattfindet, in  der das 
Ende der Welt vorausgesagt wurde. Die Folge davon 
ist eine fürchterliche Panik, denn alles glaubt, der Ko­
met ist angekommen. „Die Schwierigkeit lag für mich 
in der Erzeugung der Panik, denn eine Masse von 1500 
Menschen künstlich in  Angst und Schrecken zu versetzen 
ist auch in  der Filmtechnik eine harte Nuß", erzählt uns 
Regisseur S  e i tz in  einer Pause. „Ein einfacher Trick 
brachte die Lösung!" Von den 1500 Waidhofnern, die 
in  der Samstagnacht zur „Panik" antreten, erhält jeder 
einzelne eine N ummer im Bereich von eins bis zehn. 
Dadurch entstehen zehn Gruppen, die bunt durcheinan­
der gemischt werden. Bei Ausbruch der Panik haben 
die „Einser", „Zweier". „Dreier" usw. in  angegebener 
Richtung zu flüchten. Da es zehn verschiedene Richtun­
gen gibt, so entstehen Zusammenstöße, entsteht das 
Chaos —  die Panik.

Auch ein siebzigjähriger freiwilliger Feuerwehr­
mann, der Dachdecker F a t t i n g e r ,  spielt mit. S e it  
dreißig J a h re n  ist er bei der W aidhofner „Freiwilligen" 
und weiß am besten, wie e s  damals war, a ls  viel über 
den Kometen gesprochen wurde. Die Rolle liegt F a t ­
tinger daher ausgezeichnet. „A weng angschmiert habn 
] ’ rni“ , wies er auf fein braungetünchtes Gesicht.

„ T ü tü tü tü !"  signalisiert der Tonwagen. „Ruhe! 
Aufnahme!" D as  Ealgenmikrophon schwingt nach vorn. 
„Klappe!" Tak! „Nummer 1027!“ Die Szene beginnt. 
Die Zuschauer hinter der Absperrkette wagen kaum zu 
atmen. „Der Flieger ist ein Ekel", schimpft Tonmeister 
Erich V e r s b a ch. „Meistens ist es so, daß just in 
der Zeit der Aufnahme ein Verkehrsflugzeug heran­
brummt und in dem Id y l l  von 1910 die Töne von 1939 
laut werden."

Plötzlich kommt eine dunkle Wolke und beendigt den 
Drehtag. Susi N i c o l e t t i und H ans H o l t ,  das 
Liebespaar des F ilm , haben sich umsonst geschminkt. 
„Ich bin die einzige, die au s  dem W eltuntergang Ge­
winn zieht", plauderte  die Künstlerin au s  der Rolle. 
„Ich komme zu meinem Schatz, dessen geiziger V ater  
(K ar l  S k  r a u p )  ihn m ir nicht vergönnt!" D ann  sagt 
Hans Holt mit liebenswürdiger S tim m e: „Gestatten 
Sie, daß ich ablege!" und zieht den falschen Schnurr­
b art  ab, so sein P rivatleben eröffnend. D rinnen  aber 
in  Waidhofen wird gehämmert, gezimmert, gemalt und 
für den Weltuntergang vorbereitet.

D as  große Filmereignis hat in  unsere S tad t  schon 
viel Bewegung gebracht, obwohl w ir noch lange 
nicht auf dem Höhepunkte angelangt sind. E ines kön­
nen w ir schon heute ruhig feststellen: Die Filmleute alle 
zusammen, vom leitenden Kopfe an  über Filmschauspie­
ler und Statis ten bis zu dem, der den Nagel auf den 
Kopf trifft, find ein fröhliches, heiteres und sympathi­
sches Volk. W ir  hoffen, daß sie auch unsere Bevölke­
rung a ls  eine gastfreundliche, stets entgegenkommende 
finden werden. W ir  wissen, wenn ihre Kunst hier auch 
der heiteren Muse gewidmet ist, daß sie alle zusammen 
eine schwere, harte Arbeit verrichten. S ie  soll ihnen 
hier leicht werden; dazu mögen alle beitragen. Wenn 
dies geschieht, werden die Filmleute gerne an die W aid­
hofner Tage zurückdenken und uns Waidhofnern werden 
sie eine angenehme Erinnerung sein.

Schwerer Autounsall auf der Reichsstratze
Zwischen S t .  P ö lten  und Gerersdorf ereignete sich am 

18. ds. durch unvorsichtiges Vorfahren eines Personen­
autos ein schwerer Unfall, der zwei Menschen das 
Leben kostete. Um ungefähr 11.30 Uhr wollte der Am- 
stettner Fleischhauer H ü r n e r  einem schweren Last­
wagen vorfahren, und beachtete dabei nicht, daß ihm 
ein Lastkraftwagen au s  der Gegenrichtung entgegen­
kam. 2m  letzten Augenblick wollte Hürner einbiegen, 
wurde dabei aber von dem in gleicher Richtung fah­
renden Fahrzeug erfaßt und mit derartiger Wucht an 
einen Alleebaum gepreßt, daß das Personenauto direkt 
entzweigeschnitten wurde. Der Fahrer des Personen­
wagens wurde auf der Stelle getötet, während sein 
M itfahrer,  der Amstettner Bäckermeister E  x l, in

schwerverletztem Zustand in  das Gt. P ö ltn e r  Kranken­
haus  eingeliefert wurde, wo er in  den ersten Nachmit­
tagsstunden seinen schweren Verletzungen erlag.

Aus dem Elternhaus in den Tod
I n  Öd bei Umstellen ereignete sich am S o n n tag  den 

20. ds. ein besonders tragischer Unfall, dem ein ^ j ä h ­
riger Junge zum Opfer fiel. Der Junge  sprang, ohne 
rechts oder links zu sehen, durch die H austü r  auf die 
S traße  und wurde von einem im gleichen Augenblick 
vorbeifahrenden Auto erfaßt. Dem Lenker gelang es 
erst nach 20 M eter den W agen zum Stehen zu bringen. 
Der Junge  erlitt so furchtbare Kopfverletzungen, daß 
er auf der Stelle verschied.
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Achtung, kommt alle!

F ilm -
milimhmen

mit

Riesenfeuerwerk
am Samstag den 26. August 1939 

um 8 Uhr abends
in Waidhofen a. d. M b s
Nehmt die seltene Gelegenheit w ahr und seht Euch das

W erden eines Großfilmes
an!

B U K #  M n  6lolt
58 e st e G e s a m t ü b e r s i c h t  v o m  K r a u t b e r g !

Werbebeitrag 30 RPf.

Nachrichten
A rbeitsdicnstpslicht im  P ro tek to ra t. Durch eine R eg ie ru n g s­

v e ro rdnung  w ird  in  Bohm en und M äh ren  eine allgem eine A r- 
beitsdienstpflicht e ingeführt, der m ännliche Personen  im  A lte r 
von 16 b is  25 Z ah len  un te rliegen . D ie A rbeitsp flich t d au ert 
ein Z ah r und tan n  b is  zu zwei J a h re n  v e rlä n g e rt werden, P e r ­
sonen, die b e re its  ihren  M ilitä rd ie n st abgeleistet haben, ta u n  
die Z e it des A rbeitsd ienstes auf sechs M onate  verkürzt werden. 
D ie  V ero rdnung  bezieht sich n u r aus A ngehörige des P ro tek to ­
r a ts ,  w ährend die in B öhm en und M äh ren  lebenden deutschen 
R eichsangehörigen der R eichsaM eitsdienstpflicht u n terliegen .

E ine plum pe Lüge der Systempresse über P g . Schattensroh 
w iderlegt. I n  der letzten Z e it des illegalen  K am pfes in Öster­
reich w urden gegen P g . F ran z  S c h a t t e n s r o h ,  der d a m a ls  
die Funk tion  des L an d e sle ite rs  bzw, L an d ssle ite rs te llv e rtrc te rs  
unserer B ew egung in der Ostmark innehatte, von der System- 
presse A ngriffe gerichtet, die eine jüdische A bstam m ung seiner 
E h eg a ttin  behaupteten. Diese A ngriffs  stützten sich auf eine 
J n fo rm a tio n  der dam aligen  österreichischen S ta a tsp o liz e i, die 
m it dem A usstreuen solcher B ehaup tungen  systematisch ver­
suchte, die N ationalsozia listen  der Ostmark durch V erächtlich­
machung ih re r F ü h re r zu v e rw irren  und in  ih re r K am pfkraft 
zu schwachen. D a diese behaup tete  jüdische A bstam m ung in s  
A u slan d  führte, w ar es fü r P g . Schattenfroh angesichts der 
I l l e g a l i tä t  nicht leicht, die Sachlage klarzustellen. Trotzdem 
h a tte  er im A uslande  sofort die nö tigen  E rhebungen  einge­
le ite t und im  V erlau fe  des V e rfah ren s  auch eine S trafan ze ig e  
gegen unbekannte T ä te r  erhoben. D as  V erfah ren  führte  schließ­
lich zu dem E rg eb n is , daß auch im A u slan d e  am tlicherfeits 
die H altlosigkeit jener Presseangrisfc erwiesen wurde. Die 
Reichsstelle fü r Sippenforschung B e r l in  h a t sodann den ge­
sam ten Fragenkom plex ü b erp rü ft. A uf G ru n d  dieser Ü ber­
p rü fung  kam die Reichsstclle fü r S ippenforschung B e r lin  zu dem 
Endbescheid, daß die E h eg a ttin  P g , F ra n z  S chattensrohs d eu t­
schen B lu te s  ist und daß ihre arische A bstam m ung einw and­
frei feststeht. D a m it erscheinen d ie A ngriffe, m it denen die fei­
nerzeitige österreichische Systempresse auch unsere d am als  schwer 
kämpfende B ew egung in der Ostmark treffen  wollte, a ls  restlos 
w ide rleg t,

Zwanzigmarkscheine m it O stm arkbildcrn . W ie die ,,VZ."
e rfä h rt, ist gep lan t, den Zwanzigm arkscheinen in Z ukunft ein 
an d eres  Aussehen zu geben, und zw ar w erden sie durch ihre 
bildliche A u ssta ttu n g  an  die B efre iung  unserer engeren H ei­
m at, den Anschluß der Ostmark an  d a s  Reich, e rin n e rn . D ie 
E n tw ü rfe  dazu stam men von ostmärkischen K ünstlern  und zeigen 
M otive  a u s  der A lpenw elt, D ie neuen R oten  dürsten  m it Ende 
des J a h r e s  in  U m lauf kommen. M it  ih re r Herstellung ist die 
N otendruckerei der N eichsbankhauptstelle W ien b eau ftrag t w or­
den, die bekanntlich hervo rragend  eingerichtet ist.

Letzte Abgabcsrist fü r österreichisches H artge ld . I m  Reichs- 
gefetzblatt, T e il 1, vom 16. ds, veröffentlicht der Reichsfinanz- 
m inister eine V e ro rdnung  über die Außerkurssetzung der Scheide­
münzen (T eilm ünzen) im N en n b etrag  von 1 Schilling, 50 G ro ­
schen, 10 Groschen, 5 Groschen und  1000 K ronen  des ehem aligen 
L andes Österreich vom 11. August 1939. M it  W irkung  vom 
1. Oktober ab gelten demnach diese Scheidemünzen nicht m ehr 
a ls  gesetzliches Z a h lu n g sm itte l und sind einzuziehen, S ie  w er­
den b is  zum 31. Dezember 1939 einschließlich bei a llen  öffent­
lichen Kassen sowie den Kassen der Reichsbankstellen in  Z ah iu n g  
genommen und umgewechselt. Vom  1, O ktober 1939 ab ist sonst 
niem and verpflichtet, die M ünzen in Z ah lu n g  zu nehm en.

Kurzberichte nur G roßM ichlcnd
G a u le ite r Förster dankte am  S o n n ta g  in e iner K undgebung 

der D anziger B evölkerung fü r die b ish er geübte Z urückhaltung 
angesichts der täglich steigenden H erausfo rderungen  durch P o ­
len und kündigte die bald ige Rückkehr D anzigs in s  Reich an, 

S S .-O b e rfü h re r  H uth, V izepräsident des D anziger S e n a ts , 
übergalb die neue 280 M ete r lange Pontonbrücke über die Weich­
sel, die D anzig  m it Ostpreußen verbindet, dem Verkehr,

J in  W appensaal des K lagensu rte r L andhauses überreichte 
am  20. ds, der stellvertretende G a u le ite r Kutschern 120 einfatz-

„B o t e v o n  de r  Y b b s " _______

m utigen  K äm pfern  der B ew egung den ihnen vom F ü h re r  ver­
liehenen B lu to rd cn .

I m  P ro te k to ra t w ird  gegenw ärtig  die tschechische R cgic- 
ru n g s tru p p c  in S tä rk e  von 7000 M a n n  aufgestellt. Zum  Ge­
ne ra linspek tor w urde der b ish erig e  B rig ad eg en era l der tschechi­
schen A rm ee E m inger, ein ehem aliger k, it. t. O ffizier, e rn an n t. 

Am 20. ds, w urde in  J g la u  die S S .  des gesam ten P ro tek ­
to ra te s  verte id ig t, Reichsm inister D r, S e y ß -J n q u a r t  sprach ilöer 
die P flich ten  des S S .-M a n n e s .

önidhofner örtliche Nachrichten
* D as S tandesam t meldet: G eburten: Am 11. ds.

ein Mädchen F e l i z i a 2 o h a n n a  des Felix und der 
Elisabeth B  ö s , 'A ltw aren hän d le r ,  Waidhosen, Wie- 
nerstraße 17. Am 14. ds. ein Knabe E r i c h  W a l t e r  
der Theresia K i r c h w e g e r ,  Hausgehilfin, Biberbach. 
Am 17. ds. ein K n a b e  des Alois und der Rosina 
G l i e d e r ,  Hilfsarbeiter, Waidhofen-Land, 1. W itts-  
rotte 11. Am 18. ds. ein Mädchen H e l e n e  der M a r ­
garete M a r ia  M  i n z l a f f, Hausgehilfin, Waidhofen. 
Am 17. ds. ein Mädchen M a r i a  des Alois und der 
Stefanie D i e m i n g e r, Landwirt,  Waidhofen-Land, 
Kammerhofrotte 26. Am 18. ds. ein Knabe H e l m u t  
des Leopold und der M a r th a  P  e s ch t a, Hilfsarbeiter, 
Waidhofen, Hammergasse 8. Am 18. ds. ein Knabe 
L e o p o l d  des Leopold und der Adelheid R  ö ck - 
l i n g e r, Wirtschaftsbesitzer, Biberbach 159. Am 12. 
ds. ein Knabe K a r l  des Josef und der A nna H o ch - 
p ö ch l e r, Landwirt,  Waidhofen-Land, 2. Pöchlauer- 
rotte 39. Am 22. ds. ein Knabe J o h a n n  der There­
sia O b e r b r a m b e r g e r ,  Landwirtstochter, Waid- 
hofen-Land. Am 14. ds. ein Knabe E n g e l b e r t  des 
Franz und der Stefanie E ck e r ,  Bauer, Windhag, Rotte 
Kronhobel 20. — Eheschließungen: Am 19. ds. Leopold 
H ö l l e r ,  Schlossergehilfe, und M ar ia  L o i, H aus­
gehilfin, Waidhofen, Fuchslueg 14. Am 19. ds. Georg 
B runo  T h o m a s ,  Landarbeiter, und Anna D o - 
m o n k o s, Landarbeiterin, Euratsfeld, Völkrahof 32. 
Am 20. ds. Jo h an n  P i l f i n g e r - T h e u r a t z -  
b u c h e t ,  landw. Fachlehrer, Judenau 2, und die P r i ­
vate Hildegard S  t u m f o h l, Waidhofen, Wiener- 
straße 1. — Todesfälle: Am 19. ds. Wilhelm H o - 
r a c z e k, Altrentner, Waidhofen, Wienerstraße 45, 
69 Jahre. Am 19. ds. Ju l ia n e  S c h o b e r ,  P r iva te ,  
Unter der Leithen 6, 81 Jahre . Am 19. ds. Uranie

Hetzer ohne Gesinnung
Winston Churchill, der Prediger des 

Deutschenhasses
Wollte man einen Menschen ausfindig machen, dem 

Frieden und ruhige Entwicklung einfach zuwider sind, 
so wäre die Sache gewiß nicht schmierig; denn Winston 
C h u r c h i l l  verkörpert diesen Typ geradezu in R e in­
kultur.

Churchill ist ein würdiger Sprecher seiner Familie. 
W as sich von seinen Familienoorgängern in der P o ­
litik beschäftigte, w ar stets durch die Elemente der Un­
ruhe und Unberechenbarkeit ausgezeichnet. Schon Jo hn  
Churchill, der spätere Herzog von Marlborough, ließ 
a ls  Heerführer seinen König im Stich und lief mit sei­
nen Truppen zu den Gegnern über. S p ä te r  wurde er 
wegen der Veruntreuung von Staatsgeldern  all seiner 
Würden enthoben. Auch der Kriegshetzer aus Bedürf­
n is  und Berechnung, Winston Churchill, hat viele B e i­
spiele dafür gegeben, das; ihm Geradlinigkeit des Cha­
rakters und gleichbleibende Gesinnung völlig fremd sind. 
R u r  die kriegerischen Neigungen blieben bei ihm bis 
zum heutigen Tage konstant.

Als Winston Churchill seinen elementarsten Kriegs­
hunger in Südafrika befriedigte, machte er die E rfah ­
rung, daß sich aus  diesem an sich rauhen Handwerk auch 
durchaus nützliche Dinge schlagen lassen. E r  setzte sich y  
für einen Leutnant gewiß etwas ungewöhnlich —  mit 
dem „D aily  Telegraph" in Verbindung und lieferte g e- 
g e n  a n s e h n l i c h e  H o n o r a r e  l a u f e n d  A r ­
t i k e l  über die von ihm sowie den britischen Kolonial­
truppen gegenüber den Eingeborenen vollbrachten „Hel­
dentaten". B a ld  wechselte er zur „M orning  Post" über, 
weil hier eine höhere Bezahlung winkte. A ls  23jäh- 
riger Subalternoffizier ging er dazu über, seinen ober­
sten Vorgesetzten, Lotd Kitchener, öffentlich anzugreifen, 
ein Kuriosum, das mit der Dienstentlassung des jungen 
Hetzers endete.

Nach England zurückgekehrt, begann er seine Lauf­
bahn a ls  Politiker in der Konservativen P a r te i .  Kaum 
26 Jah re  alt zog Churchill in die parlamentarische 
Arena ein und bewies hier gleichfalls seine Disziplin­
losigkeit, indem er den damaligen konservativen M in i ­
sterpräsidenten Joseph Chamberlain  ebenso rücksichts­
los und unmotiviert angriff, wie er es später mit dem 
gegenwärtigen Premierminister Nevill Chamberlain 
machte. Dies entsprach ganz Churchills Charakter und 
Lebensauffassung, die nach seiner eigenen Darstellung 
wörtlich hieß: „ I  n d e r  V e r w i r r u n g  d e n  e i n ­
z i g e n  F r i e d e n  f i n d e  n.“

Seine unersättliche Sucht nach.Ruhm ließ ihn nicht 
ruhen. S o  faßte er die erste günstige Gelegenheit beim 
Schopfe, um der Konservativen P a r te i  den Rücken zu 
kehren und sich bei den L i b e r a l e n lieb Kind zu m a­
chen. Dieser V erra t  brachte Churchill 1905 den Posten 
eines Unterstaatssekretärs im Kolonialamt und 1910 
den des I n n e n m i n i s t e r s  ein. Nachdem er sich hier 
einige Abenteurerscherze erlaubt hatte, fiel er jedoch in 
der nächsten W ahl durch.

F re itag  den 25. August 1939

L e d e n i k ,  Hofratswitwe, Wien, 8., Fuhrmannsgasse 
Rr. l ,  54 Jah re .  Am 22. ds. P a u la  V i e l h a b e t ,  
Eöftling 22, 34 Jahre.

* Persönliches. Als Gast des Bürgermeisters weilt 
in unserer S tad t  der Landesleiter der Reichskammer 
der bildenden Künste, Gau Wien, R a tsh e r r  der S ta d t  
Wien Pg. Prof. Leopold B l a u e n  st e i n e  r.

* D er Zweigverein Waidhosen a. d. Ybbs vom Allg. 
n.ö. Volksbildungsverein wurde aufgelöst. Die Büchere» 
desselben wird in das „Deutsche Volksbildungswerk" 
übergeführt werden, um dann zu einer S  t a d t b ü ch e- 
r e i  umgewandelt zu werden. B is  zu diesem Zeit­
punkte wird die Bücherausgabe eingestellt, die noch ent­
lehnten Bücher sind ausnahm slos am S am s tag  den 
26. August von 4 bis 6 Uhr zurückzustellen.

Der Badeanzug für das F f  H B  111 FA 11 
neue Bad natürlich bei » w i l d #  1  w  Jr

* F reund Völker bei uns! Oberlehrer Rudolf V ö l - 
k e r weilt seit einiger Zeit mit seiner F am ilie  bei uns. 
Völker, der fast vier Jahrzehnte in unserer S ta d t  ge­
wirkt hat, mußte vor einigen Jah ren  au s  fam iliären  
Gründen nach Graz übersiedeln. E r  hat die erste Ge­
legenheit benützt, um seinem ihm ans Herz gewachsenen 
Städtchen einen längeren Wiedersehensbesuch abzustat­
ten. Überall, wo er erschien, sei es auf Gassen und 
S traßen  oder in S tä t ten  fröhlichen Beisammenseins, a l l­
überall streckten sich ihm grüßende Hände entgegen, sah 
er Gesichter, die ihm Wiedersehensfreude zeigten und 
er wird diese Zeiten, die er noch dazu bei strahlend schö­
nem Wetter hier verbringen kann, nicht leicht vergessen. 
Gestern verweilte er im Kreise seiner alten S äng er­
kameraden und es wurde hiebei manch frisches Lied ge­
sungen und Worte herzlicher Begrüßung gewechselt. 
Auch w ir begrüßen Herrn Rudolf V ö l k e r  herzlichst 
in unserer Stad t ,  die er, wie er gestern so launig sagte, 
noch vor dem „W eltuntergang" sehen wollte. Möge das 
nächste Wiedersehen auch eine Heimkehr in die alte F re i­
singerstadt sein!

Pfau-Essig ^ 4«̂ %
Hatte Winston Churchill vor 1909 in Deutschland nur 

eine ungefährliche Macht zweiten R anges  gesehen, so 
t r a t  er in den folgenden Jah ren  mit einem H a ß -  
g e s c h r e i  g e g e n  D e u t s c h l a n d  in die Öffentlich­
keit, das seinesgleichen sucht. Als dieser politische W elt­
abenteurer dann 1911 in die A dmirali tä t einzog, gab 
es für ihn nur noch ein Thema: Deutschland ist eine 
Gefahr, Deutschland muß vernichtet werden! Wenn 
Churchill sich in früheren Jah ren  stets für eine B e­
schneidung des Flo t teneta ts  eingesetzt hatte, so konnte 
et‘ jetzt die Werbetrommel nicht genug für die Erw eite­
rung der britischen Seemacht rühren. Von da bildete die 
kriegerische Niederwerfung des Reiches den ganzen I n ­
halt und das erstrebenswerteste Ziel seines S in n en s  
und Trachtens.

Später ,  a ls  dieser sehnlichste Wunsch Churchills Wirk­
lichkeit geworden war, und selbst das „siegreiche" E n g ­
lands nicht gewonnen, sondern lediglich vieles verloren 
hatte, versuchte er, glauben zu machen, daß Deutschland 
an diesen Geschehnissen die alleinige Schuld trage. Wie 
verlogen jene tatsachenwidrigc Unterstellung war, be­
weist am besten die von dem gleichen Churchill noch 
1909 getroffene Feststellung, in der es u. a. heißt: „ E s  
g i b t  k e i n e  n a t ü r l i c h e n  G e g e n s ä t z e  z w i ­
s c h e n  d e n  I n t e r e s s e n  d e s  e n g l i s c h e n  u n d  
d e s  d e u t s c h e n  V o l k e  s."

A ls  berufsmäßiger Kriegshetzer und krassester V er­
treter jenes überheblichen B riten tum s,  das dem deut­
schen Volk nur dann ein Lebensrecht zuzustehen bereit ist, 
falls sich die Vertreter des Reiches in ehrfürchtiger E r ­
gebenheit vor dem Weltherrscherthron des erhabenen 
Englands in den S ta u b  werfen, geriet Churchill stets 
dann am heftigsten gegen das deutsche Volk in Harnisch, 
wenn es durch Fleiß und Arbeit seinen Weg zu einem 
selbsterkämpften Aufstieg zu meistern begann. Umge­
kehrt verhielt er sich dagegen, sobald die deutsche 
Schwäche den Entente-Freunden zu große Vorteile zu 
verschaffen drohte. „ m

Am 11. April 1919 betonte Churchill daher: „W ir  
können es u ns  nicht leisten, die ordnungsliebenden E le ­
mente in der jetzigen deutschen Demokratie in das bol­
schewistische Lager zu treiben." Nicht Menschenliebe 
sprach aus diesen Worten, sondern nu r  der permanente 
Wille zur Opposition sowie die Furcht vor einer engen 
Verbindung zwischen der Sow jetunion und dem Reich.

Macht Frieden mit dem deutschen Volk", rief dam als  
Churchill und warnte vor der Gefahr des Bolschewis­
mus. Als Deutschland dann aber ohne britische Hilfe 
den Kommunismus durch den Kampf der nationalsozia­
listischen Pa r te i  niedergerungen hatte und seine gewal­
tige friedliche Aufbauarbeit unter Adolf Hitler begann, 
w ar es der gleiche, inzwischen wieder zur konservativen 
P a r te i  zurückgekehrte alte Kriegshetzer, der die engste 
Verbindung zwischen B ri tann ien  und Moskau forderte, 
um mit Hilfe des Bolschewismus das Reich aufs neue 
zu vernichten.

Seitdem herrscht in B r i tann ien  wieder der Geist der 
Einkreiser und der Deutschenhasser. E s  fragt sich nur, 
wie das englische Volk einst nach dem Erwachen diesem 
ehrgeizigen und fanatischen Kriegsschürer sein schänd­
liches Werk danken wird. Helmut B  r e m m.
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ROMAN VON GERTRUD ALTRICHTER
10. Fortsetzung.

Aber K laus hat ihre Worte gar nicht gehört. „Dann 
müßte es ja einer der Angestellten sein", sagt er leise. 
„D as  halte ich für vollkommen ausgeschlossen!"

„W as  halten S ie  für ausgeschlossen, Herr Wegener?" 
fragt eine dunkle, lockende Stimme, und a ls  K laus sich 
erschrocken umschaut, blickt er hinein in zwei dunkle 
Augen, die ihn ein wenig spöttisch mustern. Frklu Reny 
ist unbemerkt in das Zimmer getreten.

„Ich hielt es auch für ausgeschlossen, daß ein gewis­
ser junger M ann  eine E inladung dankend annimmt 
und dann sogar vergißt, sich für sein Nichterscheinen zu 
entschuldigen."

I h r e  Augen blickten noch immer in so unverhüll­
tem Spott  zu ihm herüber, daß K laus  langsam die 
Röte in die S t i r n  steigt.

„Ich bitte um Entschuldigung, gnädige F rau " ,  sagt 
er, und seine S timm e klingt ein wenig härter a ls  be­
absichtigt. „Aber ich habe die Reise nicht zu meinem 
Privatvergnügen angetreten, sondern im Dienste der 
F irm a , bei der ich angestellt bin!"

F rau  Reny hat langsam die Lider gesenkt und ist 
einen Schritt näher getreten. Lockend schlägt eine 
Welle ihres süßen P a r fü m s  zu K laus hinüber. Aus 
der offenen T ü r  des Nebenzimmers dringt das Ge­
klapper der Schreibmaschine, an der Lore Haller ihre 
Arbeit wieder aufgenommen hat.

„Wenn ich Sie nun bitte, morgen nachmittags zum 
Tee zu kommen, werden S ie  dann wieder verhindert 
fein?“

„Ich bitte um Entschuldigung, aber ich glaube, daß ich 
in den nächsten Tagen wenig Zeit finden werde. E s  
warten einige dringende Arbeiten auf mich."

K laus ' S tim m e ist von höflicher Korrektheit, und 
wenn Lore Haller nicht so irrsinnig auf den Tasten 
herumgeschlagen, sondern ein wenig dem Gespräch ge­
lauscht hätte, sie wäre darüber erfreut gewesen.

S o  aber kämpft sie vergeblich gegen die aufsteigende 
Traurigkeit und redet sich allmählich in  einen Zorn aus 
den Arbeitskameraden hinein.

„Wenn er nicht so liebenswürdig wäre, dann  ------ .
Wenn er n ic h t  dann würde es der verwöhnten
F rau  Reny gar nicht einfallen, ihn mit ihren E in ­
ladungen zu überhäufen und ihn sogar zum Golf- 
partner zu erwählen!"

Und es ist wohl das erstemal, daß Lore Haller, die 
bisher mit ruhiger Gelassenheit ihr Lebensschiffchen 
durch alle Klippen steuerte, unschlüssig ist, und nicht 
recht weiß, welchen K urs  sie einschlagen soll.

I m  Nebenzimmer ist es still geworden. Einen 
Augenblick ist F ra u  Reny betroffen über die erneute 
Absage, aber dann faßt sie sich:

„S ie  scheinen nächst meinem Gatten die unabkömm­
lichste Person in der F irm a zu sein", lacht sie und ihre 
Stimme schwankt zwischen Spott und leiser Traurigkeit.

D ann  dreht sie sich um und geht mit ihrem wie­
genden Gang aus dem Zimmer. 2 n  d e r 'T ü r  tr ifft sie 
mit Prokurist Lendwig zusammen.

Und K laus  kann nicht sagen, daß er sehr begeistert 
von diesem Zusammentreffen ist. Ausgerechnet Lend­
wig, dessen spöttische Bemerkungen über die wieder­
holten Besuche der eleganten Gattin des Direktors ihn 
schon seit langer Zeit ärgern und gegen die er doch nichts 
unternehmen kann.

, 2ch hatte gerade die Absicht, S ie  aufzusuchen, Herr 
Lendwig", sagt er und schiebt dem Eingetretenen den 
bequemen Sessel hin.

„Hatten die Absicht, das kenne ich bei I h n e n ! "  Auch 
Lendwig scheint über das unverhoffte Zusammen­
treffen nicht sehr begeistert.

,,''ch glaube, S ie  sollten mehr arbeiten, Herr We­
gener, S ie  sollten versuchen, die Interessen der F irm a 
besser zu vertreten."

K laus hat eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, 
unterdrückt sie aber. „Darf ich Ihn en  über das E r ­
gebnis der Reife Bericht erstatten?", fragt er deshalb.

Aber Lendwig winkt ungeduldig ab. „Später, spä­
ter", sagt er. „Jetzt habe ich etwas anderes mit Ih nen  
zu besprechen."

„Ich glaube, F räu le in  Haller hat mich dieserhalb 
schon unterrichtet. Wenn ich nicht irre, handelt es sich 
um die verlangte Eeheimkalkulation!"

UAeberreehtescbule: AufwBrte-Verlag G. m, b. H., Berlin BW M

„Ganz recht“ —  der Prokurist zieht nachdenklich an 
seiner Z igarre und wirft einen prüfenden Blick zu 
K laus  hinüber.

„Und ich brauche wohl nicht besonders zu betonen, 
daß diese Aufstellung äußerst wichtig ist, und daß jeder 
Einblick anderer Personen die Interessen der F irm a 
stark gefährdet."

Und ehe K laus etwas erwidern kann, hat sich Lend­
wig wieder erhoben. „S ie  können mit der heutigen 
Post einen kurzen Bericht über I h r e  Reise herüber­
schicken", sagt er noch im Hinausgehen.

Als sich die T ü r  hinter ihm geschlossen hat, atmet 
K laus erleichtert auf. „E in  bißchen viel für den A n­
fang", meint er bekümmert. „Erst die elegante F rau  
Reny, die keine Ruhe gibt, und dann noch Prokurist 
Lendwig!"

Und wie immer, wenn ihn etwas aus dem Gleich­
gewicht gebracht hat, geht er zu Lore hinüber, berichtet 
in  dieses klare Mädchenantlitz hinein und lauscht ihrer 
ruhigen Stimme, die so wundervoll zu beruhigen weiß.

I I .  K a p i t e l .

Am anderen Morgen ist K laus  Wegener einer der er­
sten, die ihre Karte bei dem P fö r tner  abgeben. Der 
alte M ann  sieht ihm erstaunt nach, a ls  er schon kurz 
nach sieben Uhr das Werk betritt.

„Gotte doch", er^ schüttelt dabei sein weißhaariges 
Haupt, „der kann auch von der Arbeit nicht genug krie­
gen. Und dabei ist noch nicht einmal Prokurist Lend­
wig da!"

E s  ist sonst an der Regel, daß der Prokurist als  einer 
der ersten die F irm a  betritt. E s  kann auch vorkommen, 
daß er mit gezückter Uhr vor der Garderobe der A n­
gestellten Aufstellung nimmt, um ihr morgendliches E r ­
scheinen aufs genaueste zu kontrollieren.

Aber K laus hat die ganze Nacht über Lore Hallers 
W arnung, bei der Aufstellung der Kalkulation auf je­
den F a ll  die nötige Vorsicht walten zu lassen, nachdenken 
müssen. E r  hat sich immer wieder die gleiche Schluß­
folgerung vor Augen geführt. Bei der so überaus stren­
gen Kontrolle kann kein Unbefugter das Werk betreten, 
also mußte der Verrat von einem der Angestellten a u s ­
gehen. Nein, und daran  kann K laus auf keinen Fall  
glauben.

Aber nun hat ihn die Unruhe gepackt, et möchte die 
Arbeit so rasch a ls  nur irgendmöglich hinter sich haben. 
Deshalb ist er, a ls  jeder Versuch wieder einzuschlafen, 
vergeblich war, entschlossen unter die kalte Brause ge­
gangen, um gleich hinterher ins Werk zu fahren.

S e in  Schreibzeug schaut seltsam tot und leblos aus, 
nicht ein einziges Aktenstück ist darauf zu erblicken. I n  
der Zeit seiner Abwesenheit ist alles von einigen an ­
deren Herren erledigt worden. Und das wichtigste hat 
Prokurist Lendwig für ihn bearbeitet.

Klaus verspürt ein leises Unbehagen, a ls  er an Lend­
wig denkt.

„E r  hat etwas gegen mich", überlegt er. „Bei jeder 
nu r  möglichen Gelegenheit kehrt er den strengen Vor­
gesetzten heraus, dem es obliegt, den säumigen A n­
gestellten zu bestrafen. Und dabei sind es doch meist nur 
lächerliche Kleinigkeiten, die an meiner Arbeit zu a u s ­
zusetzen sind."

Trotzdem beschließt er, seine Arbeit in der Folgezeit 
noch genauer, noch gewissenhafter zu erledigen. Viel­
leicht, daß es ihm dann gelingt, in ein einigermaßen 
erträgliches V erhältn is  zu Prokurist Lendwig zu 
kommen.

„M an  müßte F ra u  Reny Leuchner ersuchen, mich nicht 
mehr in  meinem Zimmer aufzusuchen", überlegt er wei­
ter. „Auch das sieht Lendwig nicht gern. Aber es ist 
nicht gut möglich, der Gattin  seines Direktors diesen 
Vorschlag zu machen. Schließlich kann F ra u  Reny im 
Werk so oft erscheinen, a ls  sie Lust dazu verspürt."

Aber dann schiebt er energisch all diese Gedanken zur 
Seite. Nein, um darüber nachzugrübeln ist er nicht 
lange vor Beginn der Arbeitszeit hier hereingekom­
men. E r  wollte doch mit der Ausstellung der Kalkula­
tion beginnen.

Aber noch einmal gleiten seine Gedanken von der 
Arbeit ab.

„Lore Haller wird erstaunt sein, wenn sie kommt", 
überlegt er und damit steht ihr klares Mädchenantlitz

zum Greisen nah vor ihm. Ih re  schmalen, schlanken 
Hände und der etwas blasse Mädchenmund, der so oft 
Worte schönster Kameradschaft für ihn findet.

J a ,  Lore Haller hat ihm das Einleben ungemein er­
leichtert. Sie hat ihm die Liebe zu feiner neuen Hei­
m at gelehrt, hat ihm in den Tagen, die jenem ersten 
Ausflug folgten, fast jeden Sonntag  ihre Zeit geopfert, 
um ihn mit den Schönheiten der S tad t  bekanntzumachen.

E r  t r i t t  einen Augenblick ans Fenster und schaut hin­
aus. Auf dem freien, grünen Platz, der sich vor dem 
Werk dehnt, ist ein Arbeiter eifrig damit beschäftigt, 
den Rasen au s  einer langen Schlauchleitung zu bespren­
gen. I n  hohem Bogen fällt das Wasser auf all die G rä ­
ser und Hälmchen hernieder, die tief dankbar die Feuch­
tigkeit mit ihren Wurzeln aufsaugen. Spender neuer 
K ra f t !

Sonnenstrahlen tanzen darüber hin und lassen den 
Wasserstrahl in leuchtenden Regenbogenfarben auf­
strahlen.

Doch dann wendet sich K laus wieder ins Zimmer zu­
rück. E s  ist nicht ganz einfach, sich an einem so schönen, 
strahlenden Sommermorgen mit aller Energie auf die 
Arbeit zu konzentrieren, die tanzenden Sonnenstrah­
len, die auch zu ihm ins Zimmer bringen, sind eine ein­
zige Lockung.

„Komm heraus in die Weite der Felder, halte dein 
Antlitz unseren wärmenden S trah len  entgegen, wir 
wollen dich liebkosen, dich froh und glücklich machen."

Aber aus treuester Pflichterfüllung erwächst ebenfalls 
ein ungeheurer Segen!

„Ich muß vorerst einmal all die Kostenanschläge ver­
gleichen, mutz die Verkaufspreise aller Artikel zusam­
menstellen, um dann die Prozentspanne überrechnen zu 
können!" sagt er lau t vor sich hin. „Zu diesem Zweck 
muß ich in die Kalkulationsabteilung hinübergehen und 
die Aufstellungen heraussuchen."

M it  schnellen Schritten ist er in die andere Abteilung 
hinübergeeilt. Se in  Blick fliegt an den hohen Regalen 
entlang. Aber w as ist denn d as?  Ausgerechnet an der 
Stelle, wo er die Ordner vermutet, weist die geschlos­
sene Reihe eine Lücke auf. Drei bis vier Ordner sind 
es, die dort fehlen.

E r schaut sich suchend im R aum e um. Vielleicht, daß 
dieselben benötigt wurden und gestern nicht mehr in die 
Regale hinaufgekommen sind.

Aber nirgends sind die Ordner zu entdecken. Dabei 
weiß K laus  nur allzu genau, daß es verboten ist, M a ­
terial aus der Kalkulationsabteilung mit in die a n ­
deren Räume des Hauses zu nehmen. Wegen der Wich­
tigkeit jedes einzelnen Stückes muß alles an O rt  und 
Stelle erledigt werden.

E r  prüft noch einmal all die Buchstaben durch. Viel­
leicht, daß die Mappen in  falscher Reihenfolge abgestellt 
wurden. Aber auch das ist nicht der Fall.

E in  wenig enttäuscht wendet sich K laus zum Gehen. 
E s  ist ärgerlich, jetzt muß er doch warten, bis die Kol­
legen dieser Abteilung kommen.

I n  der T ü r  dagegen stößt er so plötzlich mit einem 
schlanken Herrn zusammen, der bei diesem unvermute­
ten Anprall ein paar  Gegenstände laut polternd zu 
Boden fallen läßt. E s  ist der Prokurist Lendwig, der 
die von K laus benötigten Ordner in der Hand hielt.

Als er K laus ansichtig wird, rötet sich feine S t i rn  
fast dunkelrot vor Zorn.

„W as  suchen Sie  eigentlich zu dieser ungewöhnlichen 
Zeit hier?" fragte er scharf. „Wissen S ie  nicht, daß es 
verboten ist, M ater ia l  aus der Kalkulationsahteilung 
zu entnehmen?"

K laus sieht einen Augenblick schweigend auf die O rd­
ner. die noch immer auf dem Boden liegen. Lendwig 
hat so genau von dem Verbot gewußt, aber für ihn gel­
ten wohl andere Bestimmungen!

Ein  wenig verschiebt sich in diesem Augenblick das 
Bild. das K laus  sich von seinem Vorgesetzten gemacht 
hat. E r  hielt ihn für kleinlich und beinah engherzig, 
aber er glaubte nicht, daß Lendwig für sich Ausnahmen 
zuließ, die er bei allen Angestellten aus das strengste 
untersagte.

„D ann muß man allen ein Beispiel in der Befolgung 
aller Anordnungen sein", überlegte Klaus und ein altes 
Sprichwort, das sein V ater ihm als  Junge so oft vor­
gehalten hat, klingt in diesem Augenblick in seinen 
Ohren.

(Fortsetzung folg t.)
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Niederdonau auf dem Neichsparteitag des Friedens
Zu in zweiten M a l  t r i t t  der Gnu Niederdonau mit 

den übrigen Ostmarkgauen seit der Heimkehr ins  Reich 
zum Generalappell der P a r t e i  an.

So  wie im B orjahr  die M än ner  und Frauen  des 
Altgaues erstmalig das gewaltige Erlebnis „N ürn ­
berg" hatten, so ist es heuer für die südmährischen und 
Protettoratslreise der erste Reichsparteitag, den sie in 
Freiheit und Frieden miterleben dürfen. S e it  dem

Der Gau Niederdonau tr i t t  heuer bereits mit seinem 
eigenen Musikzug auf.

Jeder Parteitagsteilnehmer erhält den offiziellen 
Reichsparteitagführer und einen eigenen Weiser des 
Gaues Niederdonau. Die Verpflegung in den Massen­
quartieren übernimmt der Hilfszug Bayern. Die NS.- 
Eemeinschaft ..Kraft durch Freude". Niederdonau, führt 
die Freizeitgestaltung in den Lagern durch und unter-

letzten Reichsparteitag hat der Führer wieder lausen­
den Deutschen die Heimkehr ins Reich ermöglicht. Auch 
der Gau Niederdonau hat diesen gleichmäßigen und 
sicheren Schritt des Führers  wieder direkt verspürt. Die 
Vertreter von fünf neuen Kreisen: Znaim, Nikolsburg, 
Neubistritz, B rü nn  und Jg lau  werden in besonderer 
Stärke zusammen mit den Politischen Leitern des A lt­
gaues Niederdonau am Führer vorbeimarschieren.

Aus dem ganzen Eau  Niederdonau nehmen 3.000 
Politische Leiter als  Marschteilnehmer, 4.000 P a r te i ­
genossen in Zivil und 1.000 Frauen  am „Reichs­
parteitag des Friedens" teil. 8 Sonderzüge, von denen 
3 als  Kongretzvorzüge schon am 1. September, die rest­
lichen 5 am 6. September den Eau verlassen, werden 
die Teilnehmer nach Nürnberg bringen. Ein eigener 
Sonderzug fährt mit den Teilnehmern aus B rü n n  und 
Jg lau  in die S tad t  der Reichsparteitage.

Wieder wird auf Tage das E a u s t a n d q u a r t i e r  
N i e d e r d o n a u ,  das in der Schemmschule am Bie- 
lingplatz untergebracht ist, und das Lager in der 
Schnieglingerstratze voller Leben sein. 6.963 Nürnberg- 
fahret werden dort untergebracht. 755 Parteigenossen 
nehmen im Massenquartier in der Rollnerstrahe Unter- 
tunst. F ü r  die restlichen 292 Teilnehmer, unter denen 
sich 47 Invalide befinden, wurden Priva tquart ie re  vor­
bereitet.

Auf Anordnung des Gauleiters Dr. J u r y  werden 
wie im Vorjahr auch am heurigen Reichsparteitag wie­
der an die besten Ortsgruppen des Gaues Hoheitssah­
nen verliehen. Der Gauleiter selber wird auf diese 
Weise die weit über 200 Ortsgruppen auszeichnen.

F ü r  die seinerzeit den einzelnen Kreisen a ls  E in ­
schulet zugeteilten Kreisleiter aus dem Altreich wird 
der Gauleiter einen Kameradschaftsabend veranstalten, 
wobei ihnen ein Erinnerungsgeschenk an den Kreis, in 
dem sie gewirkt haben, überreicht werden wird.

Um zu bezeigen, datz die Politischen Leiter vom hohen 
Wert der Leibeserziehung überzeugt sind und den W il­
len haben, auch auf diesem Gebiet Vorkämpfer zu sein, 
werden im Lager der Marschteilnehmer während des 
Nürnberger Aufenihaltes Leibesübungen durchgeführt. 
Neben dem regelmässigen F r ü h s p o r t  und dem 
S p o r t  i n  d e r  F r e i z e i t  wird ein M a n n ­
s c h a f t s v i e r k a m p f  durchgeführt, für den alle 
Kreise des Gaues mehrere Mannschaften stellen.

Zum Leistungsschietzen der Politischen Leiter im 
Reichsmettkampf auf dem Schietzstand der Reichsleitung 
der N S D A P ,  in Feucht stellt Niederdonau eine P i ­
stolenmannschaft.

Am grotzen A p p e l l  d e r  P o l i t i s c h e n  L e i t e r  
beteiligen sich 3.000 M ann  aus Niederdvnau mit 336 
Fahnen. Bei der Feierstunde werden 500 Politische 
Leiter a ls  Sänger  mitwirken. I m  F a c k e l z u g  der 
Politischen Leiter werden 60!) M an n  mitmarschieren.

nimmt die Ausschmückung des vom Gauleiter veranstal­
teten Kameradschaftsabends.

Seit Wochen ist das Organisationsamt der G au­
leitung Niederdvnau mit der Durchführung der V or­
arbeiten beschäftigt. Viel persönliche Aufopferung aller 
Mitarbeiter ,  aber auch aller Teilnehmer ist vonnöten, 
um den Anforderungen des Ausbildungsdienstes gerecht 
zu werden, damit ein gleich beispielhaftes Auftreten wie 
im V orjahr gewährleistet ist. Niederdvnau hat den E h r ­
geiz. auch Heuer wieder so wie im V orjahr bei der B e­
wertung der Gaue unter den besten des Reiches zu stehen.

Der Landwirt in der Ostmark
Mutz der alte Bauer seinen Hof übergeben?

V on D r. M e y e r  in der S tro th .

Diese Frage wird oft an uns gestellt, obgleich die B e­
jahung dieser Frage für den wirklich guten B auer  eine 
Selbstverständlichkeit ist. E r  mutz den Hof abgeben, und 
zwar dann, wenn sein Sohn soweit ist, daß er die verant­
wortungsvolle Wirtschaftsführung übernehmen kann 
und infolge eigener Familiengründung auch das n a tü r ­
liche Recht hat, a ls  Bauer selbständig zu schaffen, wie 
es sein V ater und die weiteren Vorfahren vor ihm ge­
tan haben. Denn: hätten die Vorfahren nicht so ge­
handelt, dann wäre auch er nicht.

Und noch etwas ist es, w as den guten B auern  im A l­
ter geradezu zwingt, den Hof auf die junge Generation 
zu übertragen: Die Kenntnis des ewigen Naturgesetzes, 
dem sich auch kein Mensch ungestraft entziehen kann, datz 
Las Alte Platz machen mutz, um dem Jungen  die F re i­
heit zu geben zum richtigen E ntfalten  seiner gesunden 
Kräfte. Und wer dieses Naturgesetz verletzt, lebt nicht 
ewig in seinen Kindern und Kindeskindern fort, son­
dern stirbt endgültig a ls  ein Mensch, der den wahren 
S in n  seines Lebens a ls  B auer nicht erfüllen konnte. 
W ir  alle kennen die Fälle, in denen der So hn  40 Jah re  
und älter wird, ohne heiraten zu können, weil der V a ­
ter ihm den Hof nicht übergibt. Und die Folgen? M it  
dem Tode des V aters  lebt dann der Sohn a ls  J u n g ­
geselle einsam und verlassen auf dem Hofe und weih 
nicht einmal, wofür er von morgens bis abends schafft. 
Und seine Arbeit sieht auch dementsprechend aus. Oder 
infolge zu später Heiratsmöglichkeit kommen keine oder 
nur wenige Kinder und der B auer  hat a lsdann  in  sei­
nen alten Tagen keine Hilfe von seinen Kindern, weil 
sie noch zu klein sind, w as ebenfalls leicht zum Unter­
gang des Hofes oder zu Zerwürfnissen zwischen Vater 
und Kindern führen kann.

Der gute B auer  weiß all dies und deswegen über­
gibt er seinen Hof zwischen 60 und 70 Jah ren ,  wenn 
sein alsdann heiratender S ohn  oder seine heiratende 
Tochter die Wirtschaft übernehmen kann und muß. Und 
nun kommen die —  es sind in Wahrheit nu r  sehr we­
nige — die meistens aus Egoismus oder deswegen, weil 
sie schlechte Behandlung durch die Jun gen  fürchten, den 
Hos nicht abgeben und erklären: „Der Bauer zieht sich 
nicht eher aus, a ls  bis er ins  B ett geht." Soweit die­
ser unschöne Spruch auf Egoismus beruht, ist ihm jede 
Berechtigung abzusprechen. Wer a ls  B auer  nur an sein

Für die Hausfrau
N u r Fleisch a ls  E iw e ih trä g e r?

D as 2deal einer V o lksernäh rung  sollte cs fein, der Bevölke­
ru n g  nicht n u r das der Rasse der B ew ohner entsprechende N ah- 
ru n g sg g t n t bieten, sondern überd ies die Z iele der E rn äh ru n g  
m it der E rzeugung au s  der eigenen Scholle in E ink lang  zu 
b ringen. D ie Landw irtschaft selbst erstrebt desh a lb  nicht nu r 
eine E rhöhung  der erzeugten E u te r , sondern ebenso eine V e r­
besserung der Q u a l i tä t  ih re r Erzeugnisse, da vor a llem  der Ge­
h a lt an V itam in en  und M ineralsa lzen  vorn gesundheitlichen 
S tan d p u n k t au s  maßgeblich ist. E s  w ird  [ich die F rag e  e r­
geben, ob eine Umstellung auf diese ober jene N a h ru n g sm itte l 
nicht gewisse gesundheitliche G efahren m it sich b rin g t. F ü r  un ­
ser Volk w ird  die gemischte Kost, d ie also pflanzliche und tie ­
rische Stosse en th ä lt, a ls  erstrebensw ert angesehen. E ine A b­
kehr von tierischen N a h ru n g sg ü te rn  w ird  auch von niem anden 
v erlang t, doch b le ib t zu erw ägen, ob eine S te ig e ru n g  des 
Fleischverbrauches der letzten I a h re ,  der pro Kops und J a h r  
von J8.9 K ilogram m  aus 57.7 K ilog ram m  gestiegen ist, ver­
a n tw o rte t werden kann. Diese Z ah len  ergeben deutlich, datz die 
günstige Entwicklung der K aufkraft w eiter Bevölkerungskreise 
dazu geführt h a t, die höherw ertigen  V eredlungserzeugntsse der 
Landw irtschaft in steigendem Matze zu verlangen . E in  S ta a t  
aber, der a llen fa lls  aus die E igenversorgung  angewiesen ist, 
w ird einer d e ra rtig en  V erbrauchsum stellung zu steuern wis­
sen, da die tatsächlich gegebenen M öglichkeiten d e r V ersorgung 
beim V erbrauch nicht vernachlässigt w erden dürfen .

E ine kleine Abkehr von Flei>ch würde keinesw egs bedeuten, 
datz der Lebensstandard des deutschen Volkes beschränkt w ird, 
da eine V e rrin g eru n g  des im Fleisch en th a lten en  E iw eiß  durch 
anderes E iw eiß ersetzt werden kann. Unser E iw eißbedarf wurde 
m it rund 80 G ram m  je  Kopf und l a g  errechnet und könnte 
teilweise durch pflanzliche Erzeugnisse (G etre ide), vor allem 
aber auch durch Fische gedeckt werden. Z u  großer Fleisch­
nerzehr hingegen kann leicht zu Schädigungen der kleinsten Ec- 
tätze und der N ieren  führen . D ie S tim m en  berufener M än n e r 
und nicht zuletzt des R eichsgesundheitssllhrers sollten zu denken

E rn äh ru n g  a ls  Baustoff ve rläß t und überm äßig  a ls  Genuß- 
m itte l verzehrt w ird. G erade für den städtischen V erbraucher, 
sofern er nicht schwere H andarbeit leistet, w äre bei e iner an 
|ich schon ungesunden Lebensweise das Herabdrücken im Fleisch­
oerzehr n u r  von V o rte il begleitet.

M arkkrunbschau fü r die H ausfrau .
W as loche ich im Hochsommer?

W enn jetzt von den S a la te n  gesprochen w irb, .so möge zu 
allererst der P a r a d e i s s a l a t  behandelt werden. Diese

köstlichen Früchte —  auch T om aten  g enann t — zählen zu den 
v itam inreichsten Gemüsepflanzen, selbstverständlich n u r  so lange 
sie roh genossen werden. D e r S a la t  kann geschält oder u n ­
geschält angem acht werden. B esonders w enn die F rüchte  geschält 
werden, kann m an sich, w ie der W iener sagt, „eing raben" in den 
P a ra d e is s a la t. W ir  nehm en also 1 b is  VA K ilog ram m  feste 
ro te P a ra d e ise r und ha lte n  sie e in  p a a r  Augenblicke in kochen­
des W asser i d ann  lassen m ir  sie ab trop fen  und  ziehen die H aut 
nun  m ühelos ab. Diese P a ra d e is h a u t  müssen w ir  nicht un ­
bedingt w egwerfen, denn sie eignet sich recht gu t zum M it- 
kochen in  jeder beliebigen S uppe , die zum Schluß geseiht ober 
passiert w ird . D ie geschälten P a ra d e ise r schneidet m au  in  ha lb - 
jingerdicte Scheiben ; daneben v e rrü h r t  m an  einen gehäuften 
K affeelöffel S ens m it 3 Eßlöffel Essig, e iner P rise  S a lz , einem  
K affeelöffel voll Zucker, einem  K affeelöffel voll gehackten 
Schnittlauch, vermischt m it P e te rs ilie , fe rner einem  gehäuften 
Eßlöffel gehackte Z w iebel oder aber ebensoviel gehackten P o tee . 
Diese M arin ad e  mischt m an u n te r die geschnittenen P a ra d e ise r 
und  gießt nun  4 Eßlöffel ö l  d a rü b e r. Nach einer S tu n d e  kal­
tem Beizen w ird  der S a l a t  nochm als durchgelockert und m it 
Schnittlauch  bestreut. Z u r  V ervo llständ igung  gib t m an je P o r ­
tio n  ein hartgekochtes, g ev ie rte lte s  oder in  Scheiben geschnit­
tenes E i oder aber 5 D ekagram m  geschälte, in  Scheiben ge­
schnittene Knackwurst ru n d  um den angerich teten  S a la t  und 
reicht S chw arzbro t dazu.

S eh r v ita m in h a ltig  und desh a lb  auch dann  und  w ann  ein­
m al roh zu verspeisen sind g r ü n e  P a p r i k a ,  die von den
S tie le n  befreit, d ann  geöffnet und von allen  Sam enkernen  ge­
säubert w erden. F ü r  S a l a t  w erden die g rünen  P a p rik a  in  nicht 
zu grobe N udeln  geschnitten, die m an  m it e in  w enig S a lz  be­
streut und nach einem  W eilchen kühlen Z iehen genau so wie 
P a ra d e is s a la t  anm acht.

Auch der G u r k e n s a l a t  soll nicht u n e rw äh n t bleiben, der 
besser verdaulich ist, w enn die Gurken nicht in  B lä t te r  geschnit­
ten, sondern auf e iner © entüjereibe a ro b n u d lig  gerissen werden. 
D er S a la t  w ird , ohne daß  er vorerst beizen muß, sogleich m it 
S a lz , reichlich gehacktem Schnittlauch , e iner Id e e  zerdrückten 
Knoblauch, nach B ed arf Essig, e in  w enig R osenpaprika und 
e in e t S p u r  Zucker angem acht und je P o r tio n  m it 1 Eßlöffel 
Öl be träu fe lt.

3ch möchte w e ite t aus den W e i ß -  u n d  R o t k r a u t ­
s a l a t  verweisen, wozu das K ra u t  fe innubelig  geschnitten und 
dann  m it S a lz , dem nö tigen  Essig, bißchen K üm m el und ge­
riebenem  K ren n  angem acht und h ie ra u f fest zusammengedrückt 
w ird. Nach halbstündigem  kalten B eizen überzieht m an den 
K ra u ts a la t  je P o r tio n  m it 1 Eßlöffel Öl.

Alle die genann ten  S a la te  sind ausgesprochene Rohspeisen 
und eignen sich schon d esha lb  besonders fü r die E rn ä h ru n g  an 
heißen T agen.

Verbreitet den „Bote von der Bbbs"

eigenes Ich denkt, verstößt gegen den ersten alten 
Bauerngrundsatz, den der Führer  wieder zum Leitspruch 
seines ganzen Volkes gemacht hat: „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz." Gegen diösen Grundsatz mag im Leben 
ein S täd te r  verstoßen, ohne daß er sichtbaren Schaden 
im Einzelfalle daran  nimmt. Ein B auer  aber, der die­
sen Grundsatz nicht achtet, ging und geht mit seinem 
Hofe unweigerlich zugrunde. S o  will cs die Lebens­
gesetzlichkeit des Hofes. Wer zum Beispiel nur an sich 
denkt und nicht an seine Landarbeiter,  wird bald keine 
mehr haben. Wer nur sich kennt und nicht für seine 
Kinder sorgt, dem werden die Kinder fortlaufen oder 
sie werden ihn nicht achten und er wird eine schlechte 
Behandlung von diesen seinen Kindern befürchten 
müssen. W er aber seine Kinder so schlecht erzieht, datz 
sie in seinem Alter ihn nicht achten, der träg t selbst 
einen großen Teil der Schuld.

Dieses sind aber zweifellos die schweren Fälle, in 
denen V ater und Sohn oder Tochter sich nicht verstehen. 
Und doch müssen sie im Interesse des Hofes dahin ge­
löst werden, datz der Alte den Hof auf den Jungen  
überträgt.

D as  Reichscrbhofgesetz hat bewutzt davon Abstand 
genommen, zu bestimmen, datz der alte B auer  seinen 
Hof bei Erreichung eines gewissen Alters abtreten mutz. 
Dieses bäuerliche Gesetz konnte auf eine solche Rege­
lung verzichten, weil das B auerntum  zum größten Teile 
so gesund ist, datz es auch ohne paragraphenmätzige R e­
gelung dieses ungeschriebene bäuerliche Recht beachtet. 
Um so mehr aber verstößt der Bauer, der dieses bäuer­
liche Lebensgesetz mißachtet, so gegen das bäuerliche 
Denken, datz seine Handlungsweise von dem gesunden 
B auer nicht verstanden und abgelehnt wird. M a n  wird 
ihn, wenn er sich mit seinem Sohne nicht versteht, eine 
gewisse Zeit zugute halten. Aber auch diese Zeit hat 
ein Ende. A lsdann ist nicht mehr zu prüfen, wer an 
dem Zerw ürfnis  zwischen V ater  und S ohn  schuld hat, 
sondern dann lädt der B auer  die Schuld allein auf sich, 
weil er gegen das ungeschriebene Lebensgesetz eines 
B auern  verstötzt. D ann  werden die Nachbarn mahnend 
an ihn herantreten müssen, doch endlich den Hof zu 
übergeben. Und übergibt er ihn trotz solcher M ahnung 
nicht, so ist es Aufgabe der Bauernführer, ihn ernstlich 
auf seine unabwendbare Pflicht a ls  B auer hinzuweisen.

Die Erfahrung lehrt, datz a lsdann mancher doch zur 
Einsicht kommt und unter Mithilfe eines verständnis­
vollen Anerbengerichtes einen Übergabsvertrag ab­
schließt, durch den nach Möglichkeit ein Schlußstrich un­
ter das Z erw ürfnis  zwischen V ater und Sohn gezogen 
wird und in verständnisvoller Weise die Rechte des 
Auszüglers geregelt werden. Doch dort, wo auch trotz 
M ahnung durch die B auernführer der Alte sich beharr­
lich weigert, seinen Hof zu übertragen, ist es Zeit, mit 
Hilfe der gesetzlichen Standesaufsicht des Reichserbhof­
gesetzes einzuschreiten. E in  Bauer,  der trotz aller E r ­
mahnung und trotz Zumutbarkeit keinen Übergabs­
vertrag abschließt und seinen Sohn dadurch hindert, in 
eigener V erantw ortung die Wirtschaftsführung zu 
übernehmen, verstötzt derartig gegen das Lebensgesetz 
eines B auern , datz er die bäuerliche Ehrbarkeit verliert 
und nicht mehr a ls  B auer  anerkannt werden kann. Das 
Anerbengericht wird, wie schon zahlreiche Entscheidun­
gen der Gerichte gezeigt haben, in einem solchen Falle 
auf A ntrag  des Landesbauernführers dem Alten die 
Verwaltung und Nutznießung zwangsweise entziehen 
und diese auf den Sohn oder auf die Tochter übertragen 
und so das an Stelle des pflichtvergessenen alten 
B auern  regeln, w as er selbst hätte regeln müssen. D a­
bei werden selbstverständlich die Auszugsrechte des Al­
ten genau bestimmt werden.

E s  mag Menschen geben, die sagen, datz ein solcher 
Eingriff zu hart sei. Und die Erfahrung lehrt, datz er 
zwar hart,  aber notwendig ist. E r  erfolgt auch nur dort, 
wo das Verhalten der jungen Leute tatsächlich so ist, 
datz diese Maßnahme auch ohne Bedenken erfolgen kann. 
Auf der anderen Seite aber wird mit derselben Schärfe 
von den Anerbengerichten gegen die Söhne und Töchter 
vorzugehen sein, die das Recht der Alten nicht achten. 
Wer die Alten nicht ehrt und ihnen nicht das zukommen 
läßt, was ihnen gebührt, ist ebenso wenig bauernfähig 
wie die Alten, die ihren Hof ohne stichhaltigen Grund 
nicht übertragen wollen. So  ist es Aufgabe der A n­
erbengerichte, der Bauernführer,  dort helfend und 
regelnd einzugreifen, wo die Harmonie auf dem Hofe 
zerstört ist und eine ordnende Hand wieder Ruhe und 
Ordnung schaffen mutz, um im Interesse aller Betei­
ligten den Hof ordnungsmäßig bewirtschaftet zu erhal­
ten, damit er auch wirklich seine hohe Aufgabe erfüllen 
kann, Blutquell des deutschen Volkes zu sein.

$etü
gen

,» '■ *

,e»d dn 
l i F n 
sowse" 
stehen,

5 ;
&
riiiU
A/M

f.«?
A t m e

Aus
t c t l& s V
bes&<

sind,

* !
an  di 
ein $  
körnn 
letzte

starb 
M r i i  

* § 
bs. oe 
K eim  
jah te .

I bs. \ 
' m er 

t n a

P

riiih
" W

R ei
t i e i
aus
säst
b a r
6 d)

| lich i

I im
I Aus 
I box 
i un' 
I be; 
I sch
I ufa 

nisc 
oetä 

! Ott, 
stät 
ott

« 4

b ra u

btt
mit

Sifti

6s.

®itc

- -

I



F re itag  den 25. August 1939 l o t e  v o n  d e r  9 6 6 s“ S eite  71

Drohender Angriff Polens auf Danzig
B erl in  24 August. Die militärischen Vorbereitun­

gen in  Polen nehmen jetzt sichtbar o f f e n s i v e n  
C  h a r  a k t e r  an. Die Hatzpsychose innerhalb der pol­
nischen Armee ist auf dem Höhepunkt angelangt. Die 
polnische Presse trommelt zum A n g r i f f s k r i e g .  
Alle Anzeichen sprechen dafür, datz Po len  schon in den 
nächsten S tunden einen Verzweiflungsschritt unter­
nimmt und zum Hungerkrieg gegen Danzig vorgeht.

Die S a a t  der westlichen Kriegshetze geht auf, und w äh­
rend die Warschauer Regierungsstellen noch unter dem 
lähmenden Eindruck der Unterzeichnung des deutsch­
sowjetrussischen Nichtangriffs- und Konsultationspaktes 
stehen warten die Truppen stündlich auf den Befehl 
zum Losschlagen. Unter diesen Umständen ist es durch­
aus  wahrscheinlich, datz die Truppen, tnt blinden V er­
trauen  auf die Kriegshilfe der westlichen Demokratien, 
die Nerven verlieren. Die W a r s c h a u e r  R e g i e ­
r u n g  die sich mit dem Abschlug des englisch-polnischen 
Beistandspaktes die Voraussetzung für die sich von Tag 
zu Tag steigernde Kriegspsychose schuf, ist zur Stunde 
n i c h t  m e h r  H e r r  ü b  er d i e  E n t s c h l ü s s e  d e r  
A r m e e .

Aus Polen  laufen jetzt Alarmnachrichten ein, die zu­
verlässig darauf schließen lassen, datz in  vielen Teilen 
des Landes die Standortkommandos sich nicht mehr den 
Warschauer Anordnungen fügen, sondern entschlossen 
sind, auf eigene'Faust zu marschieren.

I n  Kattowitz gehen die Reservisteneinberufungen 
weiter. Durch die S ta d t  rollen den ganzen Tag über 
motorisierte Abteilungen polnischen M i l i tä r s  tri Rich­
tung auf die deutsche Grenze. I n  der S ta d t  selbst sind 
jetzt sämtliche Taxi requiriert. Alle Lokomotiven stehen, 
soweit sie nicht schon für Truppentransports  eingesetzt 
worden sind, vor den Remisen unter Dampf.

Gauleiter Förster — 
Staatspräsident von Danzig

Danzig, 24. August. Amtlich wird mitgeteilt:  Auf 
Grund des Gesetzes zur Behebung der R ot von Volk 
und S ta a t  vom 24. J u n i  1933 und des Gesetzes für V er­
längerung dieses Gesetzes vom 5. M a i  1937 wird fol­
gendes mit Gesetzeskraft verordnet:

Artikel 1: Der Gauleiter von Danzig ist das S t a a t s ­
oberhaupt der Freien S ta d t  Danzig. Artikel 2: Die 
Verordnung tr i t t  mit dem 23. August 1939 in Kraft.

Danzig, den 23. August 1939.
Der Senat der Freien S ta d t  Danzig.

Gez.: Greiser, Huth, Wiers-Keiser, Hoppenrath, Ret- 
telsky, Erotzmann, Schimmel.

* Unterzell. ( U n f a l l . )  Am 23. ds. ereignete sich 
an  der Straßenecke beim Easthause Kowarsch wieder 
ein Verkehrsunfall. E in von der unteren Zeller Brücke 
kommender R adfahrer stieg eine F ra u  nieder und ver­
letzte sie.

* Gleist ( T o d e s f a l l . )  I n  ihrem 91. Lebensjahre 
starb nach kurzer Krankheit am S onn tag  20. ds. F rau  
M a r ia  L u r g e r ,  P r iva te  in Aichöd Nr. 32.

* Kematen. ( T o d e s f a l l . )  Am Frei tag  den 18. 
ds. verschied der A ltersrentner Herr Anton R  i e n e r, 
Kematen Nr. 41, nach langem Leiden im 77. Lebens­
jahre.

* W indhag. ( T o d e s f a l l . )  Am M ontag  den 21. 
ds. starb nach langer, schwerer Krankheit der Ausneh­
mer am Gute „Schobersberg", Herr Michael H o f -  
m a c h e r ,  im Alter von 80 Jahren .

' ?n 0tIen ^ p0^ eten’ D rogerien . Le
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* Mbsitz. ( V o m  A r b e i t s d i e n s t . )  Am 11. ds. 
rückten 15 M ann  mit dem Obertruppführer Franz 
F u c h s  aus dem Arbeitsdienstlager B lam au  in 
Pbbjitz ein. Die Mannschaft gehört dem Stande des 
Reichsarbeitsdienstes, Abteilung IV/353, an. I h r  Q u a r ­
t ier  schlug sie im Turnsaale der Volks- und Hauptschule 
auf. Die Verpflegung stellt der Gasthof Anton Fiirn- 
schlief. Die Aufgabe der Arbeitsdienstabteilung besteht 
darin, daß sie auf der Wiese zwischen Einzler und 
Schrottmühle ein Reichsarbeitsdienstlager für die weib­
liche Jugend errichtet. D as  Lager wird einen Fas­
sungsraum für etwa 50 Arbeitsmaiden haben. Zur 
Aufstellung kommen fünf zerlegbare Reichseinheits­
baracken. Diese kommen auf Betonunterlagen zu stehen 
und sollen bis anfangs Oktober von den Arbeitsmaiden 
bezogen werden. Zum Baue sind vorgesehen: 1 W ir t ­
schaftsbaracke, 1 Verwaltungsbaracke (Schreibstube 
usw.), 1 Mannschaftsbaracke, 1 Schuppen und 1 Bedürf­
nisanstalt.  Wie hat sich das Ortsbild gegenüber früher 
verändert! E s  zogen früher auch Leute durch unseren 
Ort, aber nicht mit frisch-fröhlichem Gesang zur Arbeits­
stätte, sondern bettelnd von T ü r  zu T ü r  mit verhärmten, 
verdrossenen Gesichtern, ohne Arbeit und ohne Brot. W ir 
haben alle Ursache, uns zu freuen und fürwahr, jeder auf­
rechte Mensch horcht gerne dem Gesänge der von und zur 
Arbeit marschierenden, mit dem S pa ten  bewehrten 
braunen Hitlersoldaten. S ie  selber fühlen sich auch 
wohl bei uns, denn sie wissen, ih r  Herzschlag ist auch 
der unsrige. M u t te r  Fürnschlief hat die Arbeitsdienst­
männer in ihre treue Obhut genommen und sie fühlen 
sich, wie sie selbst sagen, bei ihr wie zu Hause.

— ( F a  b r i k s  z u b a u.) Die F irm a  P e te r  Ginzler 
arbeitet derzeit an einem Erw eiterungsbau für ihren 
Betrieb. E s  wird eine neue Turbinenanlage mit etwa 
35 P S .  geschaffen. Dadurch werden sich die beiden Werke 
in der Kraftoersorgung gegenseitig ergänzen. Die B a u ­
führung hat der Maurermeister Pe te r  S e i s e n ­
b a c h e r  übernommen, die Turbinenanlage stammt von 
den Voith-Werken in S t .  Pölten . Den elektrischen Teil 
der Montage führt H ans  H o f m a ch e r durch.

* M aria-Seesal. (A b s ch i e d s  f e i e r.) Am 20. 
öS. fand im Blindenheim eine Abschiedsfeier der dort 
zum Sommeraufenthalte weilenden Blinden statt. Der 
Direktor der Anstalt konnte bei herrlichstem S om m er­
wetter viele Gäste aus der näheren Umgebung und 
Pbbsitz begrüßen. Die Veranstaltung fand auf einer 
festlich geschmückten, mit dem Hoheitszeichen versehenen

RADIO-

Freilichtbühne statt. Volkstänze, Musik- und Gesang- 
vortrüge und humorvolle Einakter wechselten mit K la ­
vier- und Violinsolis, die wirklich künstlerisch zu nennen 
waren. Den Zuschauern verging die Zeit von 16 bis 
18 Uhr sehr rasch und bleiben die eindrucksvollen D a r ­
bietungen der armen Blinden den Teilnehmern in 
nachhaltiger Erinnerung.

* Eroßhollenftein. (V o m S t a n d e s a m t . )  G e­
b u r t e n :  Dem Ehepaar Jo h a n n  und M a r ia  K e i l  
ein Mädchen J o h a n n a  am 29. Ju l i .  Der Witwe 
Rosa P  e r g e r am 9. August ein Mädchen I l s e .  Dem 
Ehepaar Sebastian und B erta  K ä f e r b ö ck am 17. 
ds. ein Knabe E r n st. Dem Ehepaar K arl  und There­
sia H a b e r f e l l n e r  am 17. ds. ein Knabe F r a n z .  
— E h e s c h l i e ß u n g e n :  Am 14. ds. Leopold M a  - 
b e i t h o n e  t, Maschinenwärter, und die Schneiderin 
Aloisia K r a t z e  r. Am 19. ds. der Holzarbeiter F ranz 
K o p f  und die Hausgehilfin Margarethe N a c h b a r -  
g a u e r. —  T o d e s f a l l :  Am 13. ds. verunglückte 
der 4jährige Bauerssohn Hermann J a g e r s b e r g e r  
tödlich.

* Höllenstein a. d. Pbbs. (L u f t s ch u tz k u r s.) Vom 
2. bis 8. ds. wurde hier vom Luftschutzlehrer Erich 
M e d e r  ein theoretischer und praktischer Luftschutzkurs 
für den zivilen Luftselbstschutz abgehalten. Begonnen 
wurde derselbe mit der theoretischen Schulung und Auf­
klärung über die Notwendigkeit des zivilen Selbst­
schutzes bei einem etwa zu erwartenden Kriege. Be­
sonders auf dem Lande ist der Verlegenheitsangriff der 
feindlichen Flieger zur Vernichtung der Lebensmittel 
und Holzoorräte im Hinterlande zu erwarten. Die O r ­
ganisation des Selbstluftschutzes gliedert sich in einzelne 
Luftschutzgemeinschaften mit je einem Luftschutzwart, 
drei Feuerwehrleuten, zwei Laienschwestern und einem 
Melder. Die luftschutzmäßige Herrichtung des Hauses 
und der Wohnung richtet sich besonders auf die E n t ­
rümpelung der Dachböden, Im prägn ie rung  der Holz­
böden, der Verdunkelung und rechtzeitigen Geräte- 
Beschaffung mit Einstellspritzen, Kübel, Feuerpatschen, 
Haken, Äxten, Sanitätseinrichtungen usw. Ferner E in ­
richtung eines Luftschutzraumes für die Sicherung gegen 
Splitterwirkung und Gas. E s wurden die chemischen 
Kampfstoffe erklärt, ihre Wirkung und erste Hilfe, dann 
die theoretische Brandbekämpfung gegen die verschie­
denen Brandbomben und die Aufstellung der zivilen 
Feuerwehr, der Löschmethoden und des Meldewesens. 
Am S am s tag  begann die praktische Fachausbildung mit 
Gasmaskenübungen auf dem Turnplatz. Anschließend 
fand eine praktische Brandschutzübung statt, wobei die

Londjn mitreise

sowie deren

Reparaturen
im F a c h g e s c h ä f t

A p p a r a t e  E ™ S ™

Am S onn tag  den 27. August 1939 um 3 Uhr nach­
m ittags findet ein großes Treffen der Landjugend des 
Kreises Amstetten in d  b b s i tz statt. Landesjugendwart 
und Landesjugendwartin werden daran teilnehmen. E in  
Vertreter der Landesbauernschaft wird über die grund­
legenden Fragen, welche die bäuerliche Jugend beschäf­
tigen, sprechen. Nach diesem politischen Appell folgt der 
zweite heitere Teil mit anschließendem Tanz. Aus ver­
schiedenen Orten des P bbsta les  werden einzelne G rup­
pen Volkstänze vorführen und auch bäuerliche Spiele 
zeigen.

Geplant ist fernerhin ein Wettsingen, wobei für die 
Siegergruppe eine Freifahrt zum Rieder Volksfest ge­
w ährt wird. An diesem Wettsingen kann jede bäuer­
liche Sängergruppe aus dem Kreis Amstetten in der 
Mindestanzahl von 3 Personen teilnehmen.

E s  soll dies der Anfang einer recht engen Zusam­
menarbeit der bäuerlichen Jugend für unsere kommen­
den Dorfabende sein, die vor allem im Zeichen der 
Landjugend stehen sollen. Bei schlechter W itterung fin­
det das Treffen im S aa le  des Easthofes Heigl statt, 
bei schönem Wetter auf dem Marktplatz.

Die Zähne richtig pflegen!

C h l o r o d o n t
w irkt abends am besten

verschiedensten Brandbomben vorgeführt wurden. Am 
Montag wurden die Aufgaben und Pflichten der Luft­
schutzwarte wiederholt ins  Gedächtnis gerufen und die 
Anlage von verschiedenen Personal- und Gerätelisten 
sowie die Kontrolle der Entrümpelung, der Einrichtun­
gen der Luftschutzräume und Verdunkelungsmaßnah- 
men durchgenommen. Ferner kamen zur Sprache die 
Maßnahmen bei Fliegeralarm, wie das Weitergeben 
des Fliegeralarmes mit Alarmgeräten, die persönliche 
Schutzausrüstung usw. Nach der Abhaltung einer gut 
verlaufenen mündlichen P rü fun g  aller Teilnehmer 
wurde am Dienstag eine praktische Luftschutz-Haus- 
Übung abgehalten. Dieselbe w ar für alle äußerst lehr­
reich und der Luftschutzlehrer sprach sich über dieselbe 
sehr lobend aus. Abends fand in  Staudach zu Ehren 
des Luftschutzlehrers M e d e r  ein Kameradschaftsabend 
statt, zu welchem auch der Kreisschulungsleiter der 
RLB.-Kreisgruppe Amstetten-Waidhofen R a u s c h e r  
und der Ortskreisgruppenführer W  o d a k eintrafen. 
R LB.-Ortsgruppenführer S c h r a m m  sprach im N a­
men aller Teilnehmer dem Luftschutzlehrer den herzlich­
sten Dank aus für die vorzügliche, lehrreiche und leicht­
verständliche A rt seines gediegenen Vortrages. E in  
Schrammelquartett unter der Leitung von F rau  
© m e i n e r  brachte bald fröhlichste S t im m ung in den 
S a a l ,  die bis in  die Morgenstunden anhielt.

—  ( H J . - F ü h r e r - S o m m e r l a g e  r.) 120 H2.- 
F ühre r  vom B a n n  518 hatten am 29. J u l i  das Hollen­
steiner Halbfreizeitlager bezogen, hauptsächlich zum 
Zwecke der Erlangung des HJ.-Leistungsabzeichens. 
Die meisten der gestellten Bedingungen wurden erfüllt. 
Wie ernst die Sache genommen wurde, erhellt daraus, 
daß ein Kriegsspiel bis auf die Spitze der Voralpe 
durchgeführt wurde. Am 4. August fand ein HJ.-Dorf- 
abend statt, zu welchem die drei Lagerscharen auf dem 
Dorfplatze in entwickelter Linie aufmarschierten. Der 
B annführer  W alter E  r e t n e r  hielt nach Absingen 
einiger Scharlieder und „Deutschlands heiliges W ort!" 
eine ernste, erhebende Ansprache, wobei er betonte, daß 
Hitlerjungen so eigentlich nur unter sich lustig sein 
können, heute aber am Abschiedsabend sich ernster Be­
sinnlichkeit hingeben wollen. Ehrend gedachte er der 
deutschen M utte r  in  warmfllhlenden Worten und las 
ein Gedicht aus dem B and  „Lied der Getreuen" vor, 
das  ein Hitlerjunge in illegaler Zeit geschrieben hatte. 
D ann  sprach er vom Krieg und der Begeisterung, mit 
welcher die Soldaten und die deutsche Jugend von da­
mals singend gegen den Feind marschierte. Auch heute 
will die Jugend den Glauben und die Liebe an Deutsch­
land und den Führer  hochhalten, komme, w as kommen 
mag. Nun sangen die Lagerscharen zusammen drei S o l ­
datenlieder, worauf der ernste Teil beendet war. Dann 
t r a t  eine Sängergruppe vor und unter der Leitung 
des HJ.-Kulturstellenleiters A b e r s a m sang sie viele 
schöne Heimatlieder au s  der Ostmark. Hell und freudig 
erklangen die jugendfrischen S tim m en und ideale B e­
geisterung leuchtete aus den Augen dieser strammen 
Jungen, als der V annführer nach dem Zapfenstreich ein 
dreifaches „Siegheil" auf den F üh re r  ausbrachte. Am
12. ds. wurde im HJ.-Lager ein lustiger „Lagerzirkus" 
unter Mitwirkung des B D M . veranstaltet,  welcher den 
zahlreich erschienenen Gästen eine Stunde fröhlichster 
Heiterkeit und Unterhaltung bot.

Göstling a. d. Sjbbs. ( W a s s e r l e i t u n g s e r ö f f ­
n u n g . )  Am Sonntag  den 27. August findet in Göst­
ling a. d. Isbbs die feierliche Eröffnung der neu er­
bauten Wasserleitung statt. Diese versorgt rund 250 
Menschen und 300 Stück Vieh mit ausgezeichnetem Was­
ser. Am 10. J u n i  wurde mit dem B aue begonnen. Die 
Länge der Leitung beträgt 2500 Meter. Die F ert ig ­
stellung war nur möglich, daß die Arbeiterschaft ihr 
bestes hergab, auch freiwillige M ita rbe i te r  fanden sich, 
die manche Stunde opferten, wußten sie doch, daß es 
sich um ein großes Eemeipschaftswerk unserer Zeit h an ­
delt, für das das Reich, das Land Niederdonau und 
die Gemeinde große Opfer brachten. Die Feier wickelt 
sich wie folgt ab: S am s ta g  den 26. ds. Fackelzug mit 
Musik entlang der Strecke, Abschluß im Easthofe Frllh- 
wald. S onn tag  den 27. ds., 9.30 Uhr Flaggenhissung 
beim Easthofe Frühw ald , Begrüßung durch den B ürger­
meister, Konzert der Feuerwehrkapelle, Festrede des 
Kreis le iters Otto R ö ß l e r ,  Besichtigung der Vorfüh­
rungen der Feuerwehren. Nachmittags 14 Uhr Heimat­
fest auf dem Turnplatz und in  der Festhalle.

W eyer a. b. E nns. ( T o d e s f a l l . )  Donnerstag den 
17. ds. ist in L i n z  Herr Hermann K a l e r, K auf­
mann und Realitätenbesitzer in  Weyer a. d. E nns, im 
60. Lebensjahre verschieden. Obwohl schon längere Zeit 
leidend, ist nun unerw arte t  ein M a n n  von uns ge­
gangen, der eine Reihe von öffentlichen Ämtern beklei­
dete und stets mit hilfsbereiter Hand für seine M i t ­
menschen eintrat. Die N S D A P ,  verliert ein treues 
Mitglied, die Liedertafel Weyer ihren Vorstand. D as 
B egräbnis  am S onntag  den 20. ds. gestaltete sich zu 
einer imposanten Trauerkundgebung. Am Grabe wid­
mete namens der S änger  Apotheker Herr Hugo R  u ß - 
e g g e r dem Verstorbenen einen ehrenden Nachruf. 
Außer den vielen Freunden t r au e r t  die Witwe und ein 
S ohn  um den Dahingegangenen. Die Erde sei ihm 
leicht!
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A m stettner örtlich e Nachrichten
—  Ein neues Bad für Amftetten. Die S tad tv erw al­

tung hatte sich für die In an g riffn ah m e der dringendsten 
Erfordernisse ein P rog ram m  aufgestellt. An der Spitze 
dieser Liste standen: Oberschule, W ohnungen, K ranken­
haus, Bad. Die ersten drei Posten können nun schon ab­
gestrichen werden. W enn auch die endgültige Phase in 
allen drei Angelegenheiten noch nicht erreicht ist, sie 
sind aber jedenfalls schon in  A rbeit und ist ihre fin an ­
zielle Durchführung gesichert. A ls nächstes w ird die 
S tad tverw altung  sich m it dem B a d  beschäftigen müs­
sen. E s bedarf keiner w eiteren Beweisführung, daß u n ­
ser Bad den gestellten Ansprüchen in keiner Weise ge­
nügt. Der Größe nach würde es vielleicht in  ein Dorf 
m it tausend Einw ohnern passen und von der „A usstat­
tung" schweigen w ir lieber ganz. W ir sind uns bewußt, 
daß der B au  eines B ades eine Angelegenheit ist, die 
nicht von heute auf morgen erledigt sein kann, da ja 
hiebei auch die finanzielle F rage eine gewichtige Rolle 
spielt. Um so mehr, a ls  nicht vielleicht versucht werden 
soll, am alten B ad herumzupfuschen. W enn, dann muß 
m it der nötigen Großzügigkeit und m it dem ebenso nö ti­
gen Weitblick an die Sache herangegangen werden. Die 
Bevölkerungszahl Amstertens w ird sich in  einem J a h r ­
zehnt verdoppelt haben. Die mögliche Besucherzahl bei 
dieser S tadtgröße muß schon heute berücksichtigt werden, 
soll die S tad tverw altung  in zehn Ja h re n  das S p iel 
nicht wieder von vorne beginnen müssen. W ir werden 
uns solange nicht a ls  Frem denstadt durchsetzen können, 
solange w ir diese Frage nicht gelöst haben. Denn ein 
B ad  ist nicht allein dem S p o rt zuliebe da, es dient ja  
auch zur Befriedigung des Reinlichkeitsbedllrfnisses. 
D eshalb muß unser neues B ad auch W annen- und 
Dampfbäder haben, die es in  Amftetten, m an höre und 
staune, in  den S iebzigerjahren  des vorigen J a h rh u n ­
derts gab. S ie gingen aber ein, denn die dam aligen 
Amstettner scheinen wasserscheu gewesen zu sein. Heute 
ist dies ja  nicht m ehr zu befürchten. F ü r  das zu errich­
tende B ad hat die S tad tverw altung  bereits P län e  an ­
fertigen lassen und muß die darin  gefundene Lösung a ls 
überraschend gut bezeichnet werden.

Aus St. Peter i. d. Au und Umgebung
S t. Peter i. d. Au. ( E r ö f f n u n g  e i n e s  § 3 .  = 

H e i m e s . )  Nach langen Bemühungen gelang es end­
lich, durch das freundliche Entgegenkommen der Schloß- 
verw altung im alten  B rau h au s  ein nettes Zim m er 
a ls  HJ.-Heim  zu gewinnen. Am S onn tag  den 20. ds. 
um 8.30 Uhr fand die feierliche Eröffnung desselben 
statt. Nachdem die H J. von S t. P eter vollzählig auf­

marschiert war, wurde die H J.-F ahne gehißt, worauf 
un ter Anwesenheit von Ehrengästen, hauptsächlich P o ­
litische Leiter der N SD A P.-O rtsgruppe S t. P e te r, nach 
einer kurzen Ansprache des H itlerjungen M i t t e r ­
h o f e r  O rtsgruppenleiter Pg. S p e n d e ! h o f e r  zu 
den H itlerjungen sprach. E r  betonte, daß er sich darüber 
freue, daß es endlich gelungen sei, ein Z im m er für sie 
ausfindig  zu machen, in dem sie sich recht wohl fühlen 
mögen. Gleichzeitig dankte er auch dem Schloßverwal­
ter für sein Entgegenkommen, das er durch B ere it­
stellung des Heimes zeigte. H ierauf bezogen die H itler­
jungen sofort das Heim, das einfach, aber recht ge­
schmackvoll ausgeschmückt ist. An der W and prangt ein 
B ild  des F üh rer,- das der Spruch „Lieber tot a ls  
Knecht" um rahm t. N un ist auch in  S t. P eter eine 
S tä tte  fü r die H itlerjugend geschaffen, in der sie sich stets 
zu ernstem oder heiterem Beisammensein treffen kann.

Seitenstctten. ( S t a n d e s a m t . )  Am 13. ds. 
wurde dem M alerm eister Gustav R e i t i n g e r  und 
dessen F ra u  A nna ein Mädchen geboren, das den N a­
men M a r i a  erhielt. A m alia  P u m e n e d e r  gebar 
ein Mädchen J o s e f i n e .  —  S t e r b e f a l l :  Am 13. 
ds. starb das zwei M onate alte K ind R o s a  der Ama­
lia  R  e i t n e r, Dorf Seitenstetten Nr. 168.

—  ( H o c h w a s s e r . )  D er Trefflingbach, sonst ein 
recht sanftes, in  seinem tiefen B ett dahinfließendes 
Bächlein, brachte am D ienstag  den 15. ds. Hochwasser, 
welches am nächsten Tag bereits bedrohliche Ausmaße 
annahm . Glücklicherweise wurden im O rte die Ufer 
nicht in  ih rer ganzen Länge überflutet, w as für die in  
der Nähe des Trefflingbaches wohnenden Besitzer eine 
große Gefahr bedeutet hätte. E in am O rtsausgang  be­
stehendes W ehr stellt fü r den O rt eine nicht zu unter­
schätzende G efahr dar, weil es das Wasser zurllckstaut, 
w as bei Hochwasser leicht zu einer Katastrophe führen 
könnte. Sämtliche Bachanrainer w ären dem Besitzer 
dieses W ehres dankbar, wenn er durch einen Umbau 
(Aufzugwehr) die Gefahr beseitigen würde.

—  ( W a l d f e  st.) Die Musikkapelle Seitenstetten 
hielt S onn tag  den 20. ds. ih r Waldfest ab, welches in ­
folge schöner W itterung  und der vielen gebotenen B e­
lustigungen einen recht guten Besuch aufw ies. Die 
Stim m ung w ar recht gut und alles w ar m it dem Ge­
botenen zufrieden. E s ist anzunehmen, daß die V er­
anstalter ih r Ziel erreicht haben.

Politische Nachrichten aus im  Ausland
SRolftmnicr in  französischen R llstungsbc triebcn . I n  den nord- 

sranzösischen In d u strieg eb ie ten  kam eine größere G ruppe R o t-  
Spanier an, die b ish er in einem  slldfranzöjischcn K o n z en tra tio n s­
lag e r gefangen gehalten  w urden, Säm tliche R o t|p a n ie r , die 
schon e in m al in  der Schwer- oder R üstungsindustrie  beschäftigt 
w aren , w eiden in Zukunft in französischen R üstungsbetrieben  
eingestellt werden. D er erste Versuch w urde in dieser R ichtung 
b e re its  vor Wochen in  südfranzösischen Flugzeugw erken durch­
geführt, D ie G m ichaltung spanischer Bolschewisten in den A r­
beitsprozeß h a t jedoch Ibei den A rbeitgebern  wie A rbeitnehm ern  
starke Bedenken ausgelöst, da die einen eine kommunistische V e r­
seuchung der B etriebe, die andern  ab e r  ihre V e rd rä n g u n g  
durch neue A rbe itsk rä fte  befürchten,

2 R A . p la n t E n tfü h ru n g en . M ehreren  S o n n ta g s b lä tte rn  zu­
folge haben D etektive von S co tlan d  Y ard  P lä n e  der I N A ,  
zur E n tfü h ru n g  britischer S ta a ts m ä n n e r ,  Offiziere und I n ­
dustrieller aufgedeckt. E s  feien sofortige Vorsichtsm aßnahm en 
getroffen worden. In sb eso n d c rs  feien „die Leibwachen" d e r 
K alb inettsm itg lieder verstärkt worden. E in  U n tc rh au sm itg lie d  
habe zwei B rie fe  e rh a lten , in denen ihm  m itg e te ilt worden fei, 
daß es fü r ihn  gefährlich sein w ürde, seine A ngriffe gegen die 
2 R A . fortzusetzen.

Neuerlich Gefechte an der Nordw estgrenzc In d ie n s .  A n d e r  
indischen Nordwestgrenze kommt es u n te r der dortigen  E ingebo­
renenbevölkerung trotz den schärfsten englischen U nterdrückungs- 
M aßnahm en im m er w ieder zu neuen E rhebungen gegen d ie b r i -

Marktberichte
vom 13. bis 22. August 1939.

Rinder.
Z cn tra lv ieh m ark t W ie n -S t. M a rx  vom 23. August

J e  K ilog ram m  Lebendgewicht in  Reichsm ark: 
Schlachtwertklassc A B C D

Ochsen . . 0 9 5  0 8 7  0 7 7  -
S tie re  . . 0 8 5  0 77 0 67  -
K ühe . . . 0'89 0 8 1  0 89  0 50
K a lb in n e n  . 0 91 — 0 73 —

Kälber.
E rotzm arkthallc W ien  vom 13. b is  19. August

W eidner K ä lber, inländische R M . 1 20 b is  14 0  je K ilogram m  
W eidner K ä lber, ungarische R M , 1 27 b is  1 40 je K ilo g ram m

Schweine.
Z en tra lv ieh m ark t W ien -S t. M arx  vom 22. August

J e  K ilog ram m  Lebendgewicht in  R eichsm ark nach Schlachtw ert­
klassen :

Uber 150 kg 1 1 8  von 100 b is  119 '/, kg 1 10
von 135 b is  149'/, „ 1 1 6  >, 85 „ 99 '/, „ 110

„ 120 „ 1347, „ 1 1 4  u n te r  85 „ 1 —
F e tte  Zuchten . . . .  116
A ndere Zuchten . . .  —
Altschneider . . . .  114

Erotzm arkthallc W ien vom 13. b is  19. August
W eidner Fleischschweine . . R M . 1 39 b is  1 44  je K ilo g ram m
H albe abgezogene . . . .  „ 1 4 8  „ „

Ipi e in -

Dorf in Aufruhr
D as kleine Dorf, 36 K ilom eter von Brüssel entfernt, 

steht förmlich auf dem Kopf. M ittelpunkt der Auf­
regung ist das kleine Häuschen, in  dem die alten  F land- 
r in s  wohnen. Goldene Hochzeit feiern sie morgen. M on­
sieur F lan d rin  begeht gleichzeitig außerdem seinen 
achtzigsten G eburtstag.

Aber das ist längst noch nicht alles, nein, nein.
M orgen kehrt die „E reat-C tar"-N um m er heim. W er 

die „G reat-S tar"-N um m er ist? N un, im Dorf weiß 
m an es, und in  der in ternationalen  W elt des V arie tes 
besitzt der Name sogar einen außerordentlichen Klang. 
D ort in dem kleinen Häuschen gibt es ein Zim m er, 
und es ist nicht einm al das winzigste, das angefüllt ist 
m it P lakaten, P rogram m heften, Photographien , Zei­
tungen —  und sie alle zeigen irgendwie den Namen 
„G reat S ta r " , und auf den P ho to s sind vier junge 
Menschen zu sehen, zwei hübsche Mädchen und zwei 
große schlanke Jungen , die sich a ls  Drahtseilkünstler 
zeigen.

„G reat S ta r "  haben sie ihre N um m er genannt. 
Großer S te rn . Und diese Bezeichnung hat durchaus 
ihre Richtigkeit. Höhepunkt der N um m er ist nämlich ein 
Trick, den ihnen bisher niemand nachgeahmt hat. F e r­
nande, der älteste, spaziert über das hoch über die 
B ühne gespannnte Seil. Auf seinem Kopf steht P a u l, 
auf seinen Schultern Poonne und G latte. Die B ühne 
w ird verdunkelt, und nun  leuchten plötzlich auf den 
T rikots golden schimmernde S tre ifen  und Punkte auf. 
M an  hat den Eindruck, ein großer S te rn  schwebe durch 
die Luft.

Die N um m er steht einzig da in  der W elt, aber es hat 
auch harte Ja h re  voll eisernen Fleißes gekostet, sie auf 
die B eine zu stellen. Und morgen kehren die vier M en­
schen heim.

Heim?
J a .  Denn die F lan d rin s , die morgen ihre „Goldene" 

feiern, find die E lte rn  der w eltberühm ten Artisten.
Der alte  F lan d rin  w ar früher S eiltänzer. E r  hat 

noch zu denen gehört, die einst auf den Jah rm ärk ten  
und Schützenfesten ihre halsbrecherische Kunst zeigten.

F rüh  hat er seinen vier K indern das S eillau fen  bei­
gebracht. Und a ls  sie flügge w aren und in die W elt 
hinauszogen, kaufte er das kleine H aus, in  dem sie 
heute noch wohnen.

Aber heute ist es kaum wiederzuerkennen. Die D orf­
bewohner haben es m it B lum en. G irlanden und F a h ­
nen geschmückt. Zu E hren des achtzigsten G eburtstages, 
zu Ehren der goldenen Hochzeit, zu Ehren der heim­
kehrenden Landsleute. D as ist ein Kommen und Ge­
hen, ein Schwatzen und Lachen! Aber wie wird er erst 
morgen sein!

D as Festprogram m ist bereits ausgearbeitet. Kurz 
nach neun U hr vorm ittags kommt der fahrplanm äßige 
A utobus au s Brüssel und b ring t die vier Heimkehren­
den. E ine Musikkapelle erw artet sie. Und dann soll 
eine Überraschung nach der anderen steigen!

M itten  in der Nacht aber gellt das Feuerhorn. Schlaf­
trunken taum eln die Menschen aus den B etten. E in  
unwahrscheinliches R ot leuchtet durch die Nacht. E s 
brennt im Dorfe — es b re n n t . . .

E s  ist das kleine H aus der F land rin s, das in  F lam ­
men steht.

E ine rauchende R uine ist es, die der erste S tra h l 
der M orgensonne trifft. B is  auf die G rundm auern ist 
das kleine H aus niedergebrannt. Schwelende Balken, 
nichts sonst ist übriggeblieben.

Der T ag der goldenen Hochzeit und M onsieur F lan d ­
rin s  80. G eburtstag fängt unter allen schlechten V or­
zeichen an. Und schon tuscheln sie im  Dorf davon, daß 
ein Unglück nie allein kommt, und daß heute noch irgend 
etw as geschehen w ird . . .

E in  Trost wenigstens, daß die alten  Leute ih r Le­
ben und ih r bares Geld zu retten vermochten. D as 
H aus w ar versichert. S ie  werden sich ein neues H äus­
chen bauen oder ein anderes kaufen. Aber im m erhin — 
furchtbar ist es doch? Und zudem noch an einem solchen 
Tage, der der Freude gewidmet war.

Längst hat m an dem Ju b e lp aa r ein anderes Q u a r­
tie r besorgt. Die Hilfsbereitschaft und die A nteilnahm e 
der Dorfbewohner erweisen sich a ls  ungemein groß. J e ­
der w ill trösten, jeder w ill helfen. Und die alten Leute 
lächeln m att.

Auf die Musik beim Em pfang der heimkehrenden 
K inder verzichtet m an. D er rauchende Trüm m erhaufen 
paßt nicht dazu. Schon von acht U hr an fü llt sich der 
Platz an  der Autobushaltestelle, denn keiner w ill die 
Ankunft der berühm t gewordenen Landsleute ver­
passen.

Die „E rea t-S ta r"-N um m er kommt geradewegs au s 
Amerika. I n  der Nacht wohl ist der D am pfer ange­
kommen, und die A rtisten reisen m it der B ahn  nach 
Brüssel weiter, wo sie noch den A utobus erreichen w er­
den, der nun bald auf der Landstraße auftauchen wird.

Aber der A utobus kommt nicht.
Unruhe beschleicht die Menschen. 9.05 U hr müßte er 

eintreffen. Und nun  zeigen die Uhren schon auf viertel 
Zehn.

Plötzlich w ird eine mächtige Staubw olke sichtbar. 
Aber es ist nicht der A utobus, der sie au frührt. E s ist 
ein M otorradfahrer. N un erkennen sie ihn auch. Louis 
Vernon sitzt auf der Maschine, der Dorfschmied.

D as M oto rrad  rast heran. V ernon nim m t das G as 
weg. Die Bremse kreischt. Z itternd  steigt der M an n  
von der Maschine.

Und dann spricht er. E in  einziger Schrei schlägt ihm 
a ls  A ntw ort entgegen. D er A utobus ist verunglückt.

E s hat ginge Tote gegeben. Die Hilfe aus Brüssel ist 
bereits an  der Unfallstätte eingetroffen.

M u tte r F lan d rin  bricht zusammen, ohne einen L aut 
von sich zu geben. I h r  M an n  mutz gestützt werden.

D er Gemeindevorsteher ist ein M ann  kurzer E n t­
schlüsse. A us der Schar der W artenden w ird im Hand­
umdrehen eine Mannschaft, die das ihre dazu bei­
tragen w ill zu retten, w as zu retten ist.

N iemand hat ein Auto im Dorfe. N ur zwei M o to r­
räder sind da. Und natürlich Pferdefuhrwerke. A lles 
w ird mobilisiert. Und dann zieht das Dorf in  rasen­
der E ile zur Unfallstelle.

A us Brüssel ist auch ein Zug der Feuerw ehr gekom­
men, den Dorfbewohnern bleibt nichts anderes übrig, 
a ls  sich auf Zuschauen zu beschränken. D er A utobus ist 
vollkommen zertrüm m ert und liegt seitlich auf einem 
Acker. Auf dem Wege dahin hat er einen starken 
B aum  g la tt abrasiert.

Die Verletzten sind längst fortgebracht. Die Toten 
— es handelt sich um den Chauffeur und zwei F a h r­
gäste —  find m it Tüchern bedeckt. Die Polizei bedeckt 
die R adspuren m it weißer F arbe  und photographiert 
die S tä tte  des G rauens. Die Bewohner des Dorfes 
stehn m it bleichen Gesichtern am R ande und wagen 
kaum m iteinander zu flüstern.

Schließlich faßt sich einer ein Herz.
Ob m an die Toten sehen dürfe. M an erw arte näm ­

lich —  und er erzählt die Geschichte der heimkehrenden 
Artisten.

Aber es kommt nicht zur Totenschau. Von Brüssel 
her jag t ein K raftw agen heran. E r  sieht, daß da vor 
ihm auf der S traße  irgend etw as nicht stimmt, mäßigt 
das Tempo und hält schließlich neben den Fahrzeugen 
der Feuerw ehr und Polizei.

Nacheinander steigen fünf Personen au s und betrach­
ten neugierig die Szene. Der C hauffeur und vier F a h r­
gäste, zwei Damen und zwei Herren.

„ Is t das der fahrplanm äßige A utobus von B rüssel?" 
fräg t entgeistert eine der jungen Damen. Und a ls  m an 
das bestätigt, stößt sie einen Schrei aus. „W ir —  w ir 
wollten m it ihm fahren —  w aren  sogar schon eingestie­
gen —  aber unser Gepäck kam nicht —  w ir lassen nie 
unser Gepäck im Stich —  elf Koffer —  und da haben 
w ir den A utobus wieder verlassen . . . “

E s  sind F lan d rin s  Kinder, es ist die „E re a t-S ta r" -  
Num m er, die dort auf der Landstraße steht. Und den 
vier jungen Menschen ist, a ls  streife sie der eiskalte 
Hauch des Todes.

Aber der Tod ist an  ihnen vorübergegangen. Um die 
ganze W elt reisten sie, ohne daß ihnen etw as zustieß. 
D as Schicksal wollte nicht, daß sie wenige K ilom eter 
vom H eim atdorf den Tod fanden.

D as Schicksal stellte die Weiche!



S re itag  den 25. August 1939 „ B o t e  v o n  b e t  Y b b s " S eite  9

tische G ew altherrschaft. S o  berichtet die „T im es"  von neuen 
K äm pfen m it indischen F re ih e itsk äm p fe rn  in  W az ir iftan . I n  
der N ähe von L h a rre  fei das H a u p tq u a r tie r des F a k irs  von 
2 p i  von der englischen L uftw affe  e rn eu t u n te r  F eu er genom m en 
w orden. W eite r berichtet die „T im es", auch in  S ü d w a z iriftan  
fei es zu einem  Gefecht m it Aufständischen gekommen. D a s  
B l a t t  g ib t die V erluste bei diesem Gefecht m it zwei T o ten  an.

20.000 Araber in K onzentrationslagern. D er O berkom m an­
d ierende der britischen T ru p p en  in  P a lä s t in a  G eneral H a in in g  
h a t  w eitere  Entlassungen von A rab e rn  a u s  den K o n zen tra tio n s­
la g e rn  in  P a lä s t in a  m it der B eg ründung  eingestellt, dag  die 
arabische F reihe itsbew egung  w ährend der letzten T age ange­
wachsen sei. I n  P a lä s t in a  g ib t es ü b e r 30 K o n zen tra tio n slag e r 
m it w eit m ehr a ls  20.000 arabischen H äftlingen  s davon, dah 
jüdische T erro ris ten  im  K o n zen tra tio n slag e r e ingesperrt seien, 
ist nichts bekanntgew orden. I n  der A lts tad t von Jeru sa lem  
w urde  der Fachm i S o u fan i, e in  S e k re tä r  F ak h ri Naschaschibis, 
d es V e rrä te rs  der arabischen Sache, erschossen.

Frankreich p lan t einen Judenstaat am Tsadsec. D er jüdische 
K o lo n ia lm in is te r M an d e l a rb e ite t  gegenw ärtig  an  dem P la n , 
« ine  jüdische H eim stätte i n  der N ähe des Tsadsees in  F ra n -  
zöfisch-Zentralafrika zu g ründen . E ine  wissenschaftliche Kam -

Preisüberuoeliungutelle
d e r  L a n d e s h a u p t m a n n s c h a f t  N ied erd on au

Erzeugerhöchstpreise für inländisches Gemüse und Obst, 
gültig für Niederdonau ab M ontag den 21. August 1939.

O h n e  E i n -  G ü t e -  G ü t e -  G ü t e ­
t e i l u n g  i n  f lösse f l össe f lösse 

Gü t e f l o s s e n  A B C  
R p f  R p f  R p f  R p f

-  5 2'5 -F re ilan d -H ä u p te lsa la t, je Stück
F re ilanb -K ochsalat, je K ilog ram m  . 8  — —
F is o le n ,g r l ln (E ä r tn e rw a re ) ,je K ilo g r .  24 — —
F iso len , g rün , je K ilo g r ........................... 20 — —
S p a rg e ls iso len , je K ilo g r ..........................  24 -

. . .  — 25 10

. . .  — 3 2

. . .  — 4 2

K a rs io l, je S t ü c k .................................
K o h lra b i, weig, je Stück . . . .
K o h lra b i, b lau , je Stück . . . .
K ohl, je K ilo g r .................................  — 12 —
F ru h k ra u t, je K ilo g r ......................  7 — —
R o tk ra u t, je K ilo g r .........................  15_____________— —
S te n g e lsp in a t, je K ilo g r ............... 15
B lä tte r sp in a t,  je K ilo g r............... 20 — —
N eusee länder S p in a t ,  K ilo g r. . . .  20 — —
G urken (M istbeet), je K ilo g r. . . .  24 — —
F re ilan d -E u rk e n  (S o r te  S en sa tio n )

je K i l o g r a m m ..................................
M elo n en  (Zucker), je K ilog r. . . .
M elo n en  (W assers, je K ilo g r. . .
Speisekü rb is, je K ilo g r.......................
P a p r ik a , g rü n , je K ilo g r.....................

25
15
10
24

18 5 —

Z w iebe l (L aa e r) , je K ilog r. . . . 
W ie n er E ä rtn e rzw ieb e l, je K ilog r.
P o r re e , je K ilo g r ....................................
K noblauch, je K ilo g r ..............................
G rü n e r  M a is ,  je S tü c k ......................

10
12
25
30

3

S e lle r ie , g rün , je K i l o g r . .......................... ....20
T om aten  (rund , S a la t ) ,  je K ilo a r. . 25
T o m aten  (geripp t, Kochen), je K ilo g r. 20

M öhren , je K ilo g r .......................................
O olbrüben (ungewaschene W are um 

3 Rpf. b illiget), je K ilogr. . . .
K a ro tte n , je K ilo g r .....................................
P e te rs ilien w u rze l, ungewaschene W are  

um 3 R pf. b illiger, je K ilo g r. . . . 
R adieschen, weitz und ro t, je Büschel

(5 S t ü c k ) ..................................................
R ettich , je S t ü c k .......................................
R o te  R üben , rund , je K ilog r. . . . 
R o te  R üben , lang , je K ilogr. . . .

14 —

15
18

40

16
15

2  —

S u p p e n g rü n e s , je B ü sc h e l........... 4
D illk rau t, je K ilo g r .........................  40
Schnittlauch , je B und  zu 10 Büschel 15
Z uchtcham pignons, je K ilog r. . . . 240
Z uchtcham pignons, offen, je K ilog r. 80—120

55 — — —

J o h an n isb e e ren , je K ilo g r .......................  — 32
H eidelbeeren, je K ilo g r ..................................... — 34
Pfirsiche, je K ilo g r ...................................... — 50
M ira b e llen , je K ilo g r .................................  15
R in g lo tten , je K ilo g r ...........................
W ein trau b en , je K ilo g r ......................
Zwetschken, je K ilo g r ..................................  —
P reise lbeeren , je K ilo g r............................  45
H oller (gerebe lt), je K ilo g r ..................... 30
H oller (u n g ereb e lt), je K ilog r, . . .  5
H errenp ilze , je K ilo g r ................................  50
Eierfchwäm m e, je K ilo g r ..........................  30

*) grotz, **) klein __________

24 -
22  -  

30 20

30*)

30

20* * ) —  

20  —

Mission, die d ie M öglichkeit zu r A nsiedlung größerer G ruppen  
■jüdischer E m ig ran ten  am  Tsadsee p rüfen  soll, fa h r t b e re its  in 
den nächsten T agen  nach A frika ab.

W ochenschau a u s  aller Welt
Zur Unterhaltung und zum Nachdenken

Kreuzworträtsel
D ie A uflösung erscheint am  8. Septem ber.

B eim  Autorennen um den Großen P r e is  der Schweiz in
B ern  holte sich Hermann Lang (M ercedes-B enz) seinen fünften 
S ie g  im heurigen  J a h r .  Ih m  folg ten  C aracc io la  und v. B ra u - 
chitsch (ebenfalls  M ercedes-B enz).

Am 18. ds. spielte sich in  einem  Linzer H otel eine gräßliche 
B lu tta t ab . D ie K rim in a lb e am ten  J o h a n n  D onner und  Jo h a n n  
M an z en re ite r w urden von dem schwer vorbestraften  en tsp ru n ­
genen S tr ä f l in g  K a rl R ad e rs  durch Schüsse getö te t. A uf seiner 
w eiteren  F lucht erschoß er in O ttenshe im  den G endarm erie- 
beam ten Schwab und fetzte auf dessen M o to rra d  d ie Flucht fort. 
Nach e iner zw eitägigen aufregenden V erfo lgung  w urde der V er­
brecher in  N iederw aldkirchen gestellt un d  nach kurzem F e u e r­
kampf erschossen.

B ei J g l s  in  T iro l w urden Reste e iner illqrifchen S iedlung  
freigelegt. A llem  Anschein nach handelt es  sich um  eine O pfer- 
stätte. I n  der N ähe des O pfersteines lagen d ie S kelette  von 
F rau e n  verschiedenen L e b en sa lte rs . D ie Schädel weifen V e r­
letzungen auf, d ie von einem  stum pfen Gegenstand herrüh ren .

D ie S ta a ts p o liz e i  h ie lt dieser T age auf dem B ahnhof S il le in  
einen verdächtigen M an n  an. B e i der Untersuchung stellte sich 
h e rau s, daß e r im Hosenfutter 3000 Dollar (7500 N M .) e in ­
genäh t ha tte . E s  h andelt sich um  den J u d e n  I s ra e l  Baruch. 
D as  G eld w urde beschlagnahmt.

nicht
D a s  Rheinhochwasser v e ran laß te  d ie französischen T ruppen , 

w eniger a ls  10 B unter der M aginot-L inie zu räum en .
M u n itio n  und A usrüstungsgegenstände m ußten te ils  im W ald  
te ils  in  naheliegenden Holzschuppen un tergebrach t werden.

A uf dem  B ahnhof Oberwesel e r l i t t  kürzlich e in  F e rie n re ifen ­
der einen tragischen U nfall. D er U rlau b e r, welcher erst eine 
F e rie n fa h rt an tre te n  wollte, winkte seiner auf dem  B ahnsteig 
stehenden F r a u  zum Abschied zu. I m  gleichen Augenblick fuhr 
e in  Schnellzug in  den  B ahnhof ein und riß  dem sich zu w eit au s  
dem W aggonfenster beugenden Reisenden die Hand b is  zum Ge­
lenk ab.

A uf seltsame A rt kam in  M elchiorhausen bei Syke e in 15- 
jä h rig e s  M ädchen um s Leben. I m  V erlau f eines G e w itte rs  e r­
l i t t  es bei einem  besonders heftigen D onneifchlag einen Herz­
schlag und w a r sofort tot.

I n  B udapest spielte sich kürzlich e in aufsehenerregender V o r­
fa ll ab . Vom v ie rte n  Stock e ines im  Z en tru m  der S ta d t  ge­
legenen H auses stürzte sich e in b ljä h r ig e r  M a n n  in  die T iefe, 
blieb aber a n  einem  Gesimse hängen. E r  a rb e ite te  sich durch 
e in  Fenster in  d a s  S tie g en h au s  und begab sich, obwohl schwer 
verletzt, in den v ie rten  Stock zurück, w orau f er sich zum zweiten 
M al in  die Tiefe stürzte. D iesm al blieb er m it  zerschmetterten 
G liedern  to t liegen.

D er berüchtigte polnische A ufständischenführer a u s  der Z e it 
der K äm pfe um  Oberschlesien Wojtech K orfanty ist in  der ver­
gangenen Woche in  e iner W arschauer K lin ik  an  den F o lg en  
einer O p e ra tio n  gestorben. K orfan ty , der e iner der ärgsten 
Deutschenhasser w ar, ha tte  es 1919 verstanden, durch Entfesse­
lung  von Ausständen d as  ostoberschlesische Ind u s trieg eb ie t a n  
P o le n  zu b ringen .

D e r ehem alige österreichisch-ungarische S o ld a t J ip a n  S lyw ka 
a u s  einem  D orfe des K reises S t r y j  in  K leinpo len  gerie t 1914 
verw undet in  russische Gefangenschaft. W ährend  der russischen 
R ev o lu tio n  w urde er zu Z w a n g s a rb e it nach S ib i r ie n  ve rb an n t, 
konnte aber flüchten und gelangte  nach C hina, wo er ein a n ­
sehnliches V erm ögen e rw arb . Durch den chinesisch-japanischen 
K rieg  w ieder a rm  geworden, begab er sich raun auf den H eim ­
weg. Nach einer W an d eru n g  von einem  J a h r  kam er dieser 
T age  barfuß  und m it gerissenen K le idern  in  seiner H eim at an.

D ie B e lg rad e r P o lize i h a t  in  ihrem  A bw ehrkam pf gegen 
das B ettle ru n w efcn  unglaubliche Zustände aufgedeckt. E s  wurde 
festgestellt, daß einige B e t t le r  w ohlhabende Leute  find und sogar 
über B ankdepots un d  Hausbesitz verfügen. F e rn e rs  g ib t es 
F a m ilien , die a u s  der B ette le i ih re r K inder ein glänzendes 
Einkom m en ziehen. Diese K inder w urden ih ren  E lte rn  ab ­
genommen und in  K inderheim en untergebracht.

I n  der H alle eines H otels  in S o fia  beging e in rumänischer 
K u rie r Selbstm ord, nachdem ihm  ein T e il (eines diplom atischen 
Gepäcks, das sehr wichtige Dokumente en th ie lt, gestohlen w or­
den w ar.

Nachdem es erst kürzlich e iner Horde von hundert R ot- 
i-m niern gelang, a u s  einem L ager in  Süüfrankreich auszub re­
chen un d  e inen B ad eo rt an  der M ittelm eerküste zu überfa llen , 
sind jetzt wieder neun ehem alige A ngehörige der in te rn a tio n a ­
len B rig ad e  a u s  dem K o n zen tra tio n slag e r von E ie r s  entkom­
men. D a es sich bei den F lüch tlingen  zum T e il um G ew ohn­
heitsverbrecher handelt, ist die G endarm erie  der U m gebung 
a la rm ie r t  worden.

D a s  Gericht von Aberdeen (S cho ttland) ha tte  sich kürzlich 
m it einem  noch nie dagewesenen Fall von B igam ie  zu beschäf­
tigen . D a s  E hepaar W illiam  und M agg ie  M c. D ougall, dem 
es finanziell sehr schlecht ging,' kam auf d ie ausgefallene Idee , 
sich durch eine zweite H e ira t zu sanieren. M aggie  he ira te te, 
ohne sich scheiden zu lassen, e inen L e u tn a n t der königlichen M a ­
rine , wobei W illiam , der a ls  M ag g ies  B ru d e r ausgegeben

W a a g r e c h t :  1 V erw andte, 3 Fallklotz, 6 Gewässer, 8 
H irfchart, 10 P a p a g e ien a rt, 11 M o n atsn am e , 12 a l te r  Abschieds- 
grüß, 13 W aldvogel, 15 H eilbad  im  Spessart, 18 G estalt a u s  
dem N ibelungen lied , 20 griechischer Buchstabe, 23 B erggruppe  
in E rau b ü n d en , 24 Raubfisch, 25 ausgestorbener Laufvogel, 26 
N ordw esteuropäer, 28 Z w an g slag e , 30 T ruppenruheplatz m it 
Z elten , 31 E ßgerät.

S e n k r e c h t :  1 E en u ß m itte l, 2 arom atisches G etränk, 4 
griechische G ö ttin  5 S ta d t  im  R uhrgeb ie t, 6 H au stie r, 7 
S tr a u ß e n a r t ,  8 K urznam e einer brasilianischen H afenstadt, 9 
N ebenfluß der D onau , 14 Kopfbedeckung, 16 F a rb to n , 17 Schiffs­
te il, 18 Schw eizer K an ton , 19 L ebensbund, 20 unbestim m ter 
A rtikel, 21 B ehördenzim m er, 22 Eisenstift, 27 S e e  in I r la n d ,  
29 K u iznam e fü r die G roßm utter.

Auflösung des Kreuzworträtsels vom 11. August:
W a a g r e c h t :  1 See , 3 E lsa, 5 S ta b , 8 Paste, 9 P a u l ,  11

E ile , 13 & ’ct, 14 G iro) 16 S use , 19 Esel, 21 D eli, 23 Rieb] 24 
in.

S e n k r e c h t :  1 S a a l ,  2 Este, 3 ß j p
b rau n , 25 T ier , 26 I s a r ,  27 ein.

S e n k r e c h t :  1 S a a l ,  2 Este, 3 Espe, 
B ie r, 10 Achse, 12 Linse, 13 Los, ,15 Del, 17
e in s, 20 E der, 22 I r r e ,  23 R u in .

4 Spuk, 6 T eig, 7 
Übet, 18 E lbe, 19

w urde, a ls  T rauzeuge fung ierte. A ls  aber W illiam  a n  die 
R eihe kam, flog der Schw indel auf, da sich seine „H eiratkandi- 
d a tin "  vorsichtiger Weise vor der T rau u n g  fü r W illia m s  V e r­
gangenheit interessierte. D as  Gericht v e ru rte ilte  das sonderbare 
E hepaar zu je 114 J a h r e n  G efängn is.

E in s  A usstellungsbesucherin in  London bemerkte zu ihrem  
Schrecken, daß ih r eine w ertvolle Perlenkette vom H als gestoh­
len w orden w ar. Fast zur gleichen Z e it brach ein Besucher d e r 
A usstellung u n te r Erstickungsanzeichen zusammen, er w urde in 
e in  K rankenhaus gebracht un d  da stellte sich h e ra u s , daß dieser 
die K ette gestohlen un d  verschluckt hatte . S ie  w a r ihm  aber im 
H a ls  stecken geblieben und der D ieb w äre  d a ra n  fast erstickt.

A n der Küste der englischen Grafschaft K en t gerie t kürzlich 
die Segeljacht eines reichen Konservenfabriksbesitzeis in  S ee ­
not. D er F ab rik an t, welcher nicht schwimmen konnte, schrie ver­
zw eifelt um  Hilfe. E in  S paz ie rgänger nam ens W en t kam dem 
M an n  zu H ilfe und  brachte ihn an s  Land. A ls  D ank fü r seine 
T a t  e rh ie lt der L eb en sre tte r einige Tage später vom F a b rik a n ­
ten eine P ostanw eisung au f d re i S h illin g . Diese Knickerei e r­
b itte r te  den  L eb en sre tte r so sehr, daß er den F ab rik an ten , a ls  
er ihm später w ieder am  S tr a n d  begegnete, in  w eitem  B ogen 
in s  W asser schleuderte u n d  ihm  nachrief: „Retten S ie  sich d ies­
mal nur allein!" D er E rtrinkende  konnte in  letzter M in u te  ge­
re tte t werden. W en t muß sich nu n  wegen M ordversuches vor 
Gericht veran tw o rten .

D er a ls  englandfeindlich bekannte Maharadschah von Hatwa, 
e iner der reichsten indischen F ürsten , ist plötzlich verschwunden. 
S e in  Verschwinden löste u n te r  seinen A nhängern  eine A uf­
stand sbew egung au s, um  so m ehr a ls  es hieß, daß der M a ­
haradscha von seinen G egnern  a u s  politischen G ründen  a u s  dem 
W ege g eräum t w orden w ar. Englische W achtposten w urden 
überfallen  und ein M ili tä r tra n s p o r tz u g  zur E n tg leisung  ge­
bracht, wobei den Aufständischen M u n itio n  in  großer M enge 
in die H ände fiel. E s  t r a t  erst w ieder R uhe ein, a ls  von eng­
lischer S e ite  die Nachricht v e rb re ite t w urde, daß d e r M a h a ­
radscha sich entschlossen habe, Bettelm önch zu werden.

I n  N eu illy -su r-M arne  (Frankreich) überraschte ein H a u s­
besitzer einen Einbrecher bei der A rbe it. E r  v erp rügelte  den 
E in d rin g lin g  d e ra rt, daß dieser m it dem A ufgebot seiner letzten 
S tim m itte l  la u t  nach der P o lizei schrie, die auch a lsb a ld  kam 
und ihn in E m pfang nahm . D er E inbrecher w urde vorerst nicht

andern  in s  K rankenhaus gebracht.

Verbraucherhöchstpreife für Frühkartoffeln für die Zeit vom 
17. b is 23. August 1939.

W eiße, ro te  und  b lau e  S o r te n , je
K i l o g r a m m .................................................  10

R u n d e  gelbe S o r te n , je K ilog r. . . 11
L a n ge gelbe S o r ten , je K ilo g r. . . .  11____________________

D ie  Höchstpreise gelten n u r  fü r beste Q u a l i tä t .  M indere  
W are  muß entsprechend b illig e r  verkauft w erden. D ie  Höchst­
p reise  dürfen  auf keinen F a l l  überschritten werden, können je­
doch jederzeit unterschritten  w erden. Z uw iderhand lungen  ge­
gen diese P re isa n o rd n u n g  w erden  nach der V ero rdnung  über 
S tr a f e n  und S tra fv e rfa h re n  b e i Z u w id e rh an d lu n g  gegen P r e is -  
V orschriften vom 3. J u n i  1939, R G B l. 1, S . 999, bestraft.

D ie  V erdienstspanne des G ro ß h an d e ls  d a rf  bei Obst höchstens 
10% und bei Gemüse 12% betragen .

2 m  K le inhandel dürfen  folgende Höchstsätze nicht überschrit­
ten  w erden : Kohlgemüse 40%, B la tt- ,  S te n g e l-, Frucht- und 
W urzelgem üse 35%, P ilze  45%, Obst 30% je w eils  auf den E in ­
standsp re is .

B eim  V erkauf durch den E rzeuger d irek t a n  den  V e rb ra u ­
cher d a rf  höchstens die K le inhandelsverdienstspanne in  Anspruch 
genom m en werden.

D a s  R ollgeld  fre i Em pfangsstelle un d  die tatsächlich erwach-

^ — T  —  ' * ............ I V -  v  ---- r u c t u t  II.

Durch d ie zugelassenen V erdienstspannen sind Schw und und 
V erderb  sowie e tw aige Bezirksabgabestellgebühren abgegolten.

F ü r  den L an d esh au p tm an n :
I m  A u fträg e : Dr. Funck, R eg ie ru n g sra t.

Autoreparaturen, Garage Buchdruckerei

Hans Kröllcr, U n te re r S ta d t ­
platz 44 und 3, T e l. 113. A uto- 
und M asch inen repara tu r, B en ­
zin- und O lstation, Fahrschule.

Auto- und Motorradkredite

Bcz.-Jnsp. Joses K inzl, W aid- 
hofen-Zell a . d. S)6bs, M oy- 
sesstraße 5, T e l. 143.

Baumeister

C arl Dcseyvc, A d o ls-H itle r-P l. 
18, Tel. 12. S tad tb au m eiste r, 
Hoch- und E isenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. B au - und 
Z im m erm eister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Z im m erei, S äge .

Buchbinder

Leopold Ritsch, H örtlergasse 3. 
Bucheinbände u n d K arto n ag en .

Druckerei Waidhosen a. b. Ssbbs
Ees. m. b. H., A do lf-H itle r-P l. 
31, Telephon 35.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, P a rfü m e rie , F a r ­
ben, Lacke, P in se l, F i l ia le  U n­
te re r S tad tp la tz  37.

Essig__________________

Ferdinand P fau , E ärungsessig - 
erzeugung, W aidhofen  a. d. $)., 
U n te r der B u rg  13. N a tu r ­
echter E ä ru n g s - , T afe l- und 
W einessig.

Farbwaren, Lacke, Pinsel

Joses Wolkerstorsers W we., U n­
te re r  S tad tp la tz  11, Tel. 161. 
O lfarbenerzeugüng, Schablo­
nen, alle M a te ria lw a re n .

Feinkosthandlungen Spezereien, Südfrüchte, Öle
Josef -Wüchse, 1. W aidhofner Josef Wolkerstorsers W we., Un-

Käfe-, S a la m i- , K onserven-/
Südfrüchten-. Spezerei- und 
D elikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, U ntere  S ta d t  
41, Tel. 96. G as-, W asser- und 
H eizungsan lagen , H aus- und 
K üchengeräte, E tern itro h re .

Jagdgewehre

B o l. Roscnzopf, P räz isions-B üch­
senmacher, A dols-H itler-P latz  
16. Z ie lfern roh re , M u n itio n . 
R ep a ra tu re n  rasch un d  b illig .

Licht- u. Kraftinstallationen

Elcktrowcrk der S tad t W aid- 
hosen a/P ., U nt. S ta d t,  T . 39. 
R undfunkgeräte , Heiz- und 
K ochapparate, M otoren .

te re r S ta d tp la tz  11, Tel. 161.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Bcrs. A E. (ehem .B un- 
dcsländer-B ers. A E .), Ge­
schäftsstelle: K a rl K ollm ann, 
R iedm üllerstraße 7, T . 72.

Ostmärkische Bolkssürsorge em p­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V e r­
tre tu n g  K a rl Praschinger, 
W aidhofen a. d. P b b s , P le n -  
kerstraße 25.

W iener Städtische Versicherung 
— Wechselseitige Brandscha­
den und „Jan u s“, Bez.-Jnsp. 
Joses K inzl, W aidhosen-Z ell 
a. d. P b b s , M oysesstraße 6, 
T el. 143.

mm
das Wichtigste heim Einkauf!
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D ie W yom ing-B ank in  P h ila d e lp h ia  w urde in  der vergan- 
gangenen Woche von fünf m ask ierten  M ä n n e rn  überfallen . D ie 
G angster, welche schwer bew affne t w aren , rau b ten  33.000 D o l­
la r . D er Ü berfall kam so überraschend, das, die Verbrecher im 
dichten S traßenverkeh r verschwinden konnten, ehe A la rm  ge­
schlagen w erden konnte.

M T

F d  R  D [U T
Neuerscheinung: D er Eedichtband „ 6  r n t  e f r a n 3“ von

K a r l  Pschorn lie g t in  den B uchhandlungen G. W eigend und 
A lb e rt H erzig aus und kostet geb. R M . 2.85.

D er H err k. k. B ezirk shaup tm ann  h ie lt au f seiner D ienst­
reise in  einem  kleinen E e b irg so r t  M itta g ra s t. Nach einem  M ah l 
im  „ R o ten  Ochsen" brach er w ieder au f un d  der G astw irt Michel 
Panzenböck geleitete ihn u n te r tiefen Bücklingen zum W agen. 
D a lieht die W ir t in  vom Kllchenfenstei a u s , Laß der M a n te l­
kragen des hohen G astes e inseitig  umgeschlagen ist und sie ru f t 
ihrem  M a n n  zu: „M ichl, geh drah  dem H errn  B ezirkshaupt- 
m ann  den K ragen  um !"

August der S ta rk e , K önig  von Sachsen und P o len , pflegte 
am  S o n n ta g  nach dem K irchgang stets sich auch m it dem nied­
rig en  H ofstaat zu u n te rh a lte n . F ü r  einen  seiner treuesten A n­
hänger, seinen a lte n  B ib lio thekar, der an e iner chronischen V er-

kühlung l i t t  und  dazu auch noch fast tau b  w ar, h a tte  er die stän­
dige F rag e : „W ie geht es 2hm  m it der B ro n ch itis?"  E in m a l 
aber sragte der Herrscher ausnahm sw eise : „W ie geht es denn 
S e in e r F r a u ? "  W o rau f die gew ohnte A n tw o rt e rfo lg te : „ M a ­
jestät, bei T ag  ist sie noch e r t r ä g l ic h , , , ,  ab er in  der N a c h t , , , ! "

E ine a lte  irische Dam e fuh r nach D u b lin  zurück. D er Z o ll­
beam te fischte eine Flasche a u s  ihrem  um fangreichen Schlai- 
anzug „Und w as ist d a s ? "  — „Ach, d a s  ist n u r  W eihw asser", 
chüte L i e a l t e  D am e. D er B eam te zog den Korken h e ra u s : 
„W hisky ist es!"  sagte er streng. — „O h", schrie da  d ie I r i n  aus, 
„ein W under rjt geschehen!"

M ein  Onkel wollte e inm al schlemmen. E r  frag te  den K ell­
n e r: „H aben S ie  F io |chbeinc?“ — „N ein , m ein H err" , a n tw o r­
tete dieser, „ich  habe .Rheum atism us u n d  gehe deshalb  so u n -

Anfragen an  die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie so n s t  nicht beantw ortet w erden  I
Zu verkaufen
kleine Breitdreschmaschine, fast 
neu, und ein B enzinm otor, 6 
P S . ,  fah rb a r. B illig  abzugeben 
bei R ud. Palm etzhoser, Aschbach 
N r. 53. 414

Bruchgold, Eoldzähne
und Brücken, B ruchsilber, a lte  
M ünzen kauft Goldschmied Joses 
S in g er, W aidhofen  a . b. P b b s , 
A do lf-H itle r-P latz  31.

Junges Mädchen für alles
m it ^ a h re szeu g n is  sucht S te lle . 
A uskunft in  der V erw . ü. B l.

E :  sucht
2- b is  2 ^ -Z im m er-W o h n u n g  
(N eubau ) oder ein Häuschen 
(P ach t oder K au f). P r e i s ­
angebote u n te r  „R uh ige  Lage" 
an  die V erw . d. B l. 417

Werbet für u m  Blatt!

Tonkino Hiess
Sam stag , 26. August, 4, %7, 9, 
Son ntag den 27. August, %2 , 4, 
X 7 und 9 Uhr:

Eine Nacht im Mai
E in  sehr schöner und lustiger 
F ilm  m it M arik a  Rökk, M ady  
R ah l, V iktor S ta h l ,  O skar 
S im a  u. a.
Für Jugendliche unter 18 Jahre  
verboten!

Heiße Tage, Schlaflose Nächte
Schlaflosigkeit und ähnliche sommerliche Gesundheitsstörungen beruhen häufig 
out Überanstrengung oon Herz und Nerven. Grone Hitze und Schwüle machen die 
Beschwerden schlimmer. Beruhigend und regulierend wirkt gerade dann Kloster* 
srau-Melmengeist. der auch Schlaflosigkeit auf natürliche Weise und ohne ungute 
Nebenerscheinungen bekämest.

Schon viele haben Klosterfrau-Melissengeist mit Erfolg bei Schlaflosigkeit an­
gewandt. S o  schreibt F rau  Antonio Karnolz. o. B . (Bild nebenstehend), W ien-24- 
Hennersdorf, M üller-Siedlung 125 am 29 .5 .39 : „Schon feit längerer Zeit litt ich 
an Scblatlolighcit. Da machte ich einen Persucl, mit Klosterfrau-Melissengeist. 
Schon nach der ersten Fiasclie verspürte ich Besserung. Seither nehme ich Kloster- 
frau-Melmengeift rcgelmäbig und hatte in letzter Zeit keine schlaflose Nacht mehr. 
Zchbin jetzt 70 Jahre alt und fühle mich wieder frisch und munter."

W e ite r  F rau  Anna W a tte r ic h . Hausfrau. Koblenz. Nömerftr. 30 am 25.5.39: 
r Klofterfrau-Meliftengcisl hat m e in e r Gesundheit gute Dienste geleistet. Ich litt 
jahrelang an Schlaflosigkeit. Seitdem ich jedoch Klosterfrau-Melissengeist ein» 

,  , . nehme, h a t  sich dieses Übel erheblich gebessert.“
„ .H ab en  auch S ie  besonders unter Schlaflosigkeit zu leiden? Dann machen S ie  einmal einen Versuch m it 
Kce.icrirou-Melmengeist! S ie erhalten den echten Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Packung mit den 
3 Nonnen in Apotheken u. Drogerie» in Flaschen zu N M  2.80. 1.65 u. 0.90 (Inhalt: 100, 50 u. 25ccm).

f   ...        mnm

Statt jeder besonderen Anzeige!

H ans Msinger-Theuratsbacher 
Hilde Msinger-Theuratöbacher geb. Slumfohl

Vermählte

4n  J u d e n a u  — W a id h o s e n  a .  6 . A b b e ,  im  A u g u s t  1 9 3 9
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M .-Wen
gegen b a r  zu verkaufen. A u s ­
kunft in  der V erw . d. B l. 416

StchermBoöm
unter ben fußen

hat die Wintersaat, die im 
herbst reichlich mit Kali ge­
düngt roirb. 3m Rahmen 5er 
Düngung schützt Kali die 
Saat vor den BefahrendesTDin- 
ters und sichert hohe Brotfrucht- 
ernten bester Qualität, 
kjilf also D einen  S aaten

burch 
rechtzeitige unrichtige

Kalidüngung

Elektrizität
für H aushalt

L an d w irtsch aft
G ew erb e  und 

l i e f e r n  In d u str ie

E lek triz itä tsw erk e  
Waid hosen a. d. Ybbs

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

t Geöffnet w erk tags von 8 b is  12 U hr und  von 2 bis 
1/24 U h r; Sanastag n u r  v o rm ittag s  - F e rn ru f N r .2

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!
Volksgenossen, 

bezieht E u e r H eim atb la tt!

Auch S i e  b r a u c h e n  f ü r  I h r  H a u s  d ie

E in s fe M z e
zum Luftschutz. E rh ältlich  bei

ernenn BMKo, MM» s .»
G as-, Wasser- und H cizungsanlagen, Spenglerei. T el. 96.

t ‘T u tm T fU tic
17. bis 23. September 1939 

Technische Messe bis 24. September

Luxus- und Gebrauchsartikelmesse / Leder­
warenmesse / Kunstgewerbe / Möbelmesse 
Reklame- und Bürobedarfsmesse / Textil- und 

Bekleidungsmesse / Wiener Strickmode
SONDERSCHAU „MODISCHES SCHAFFEN“

v e ran sta lte t vom  H ausderM ode  und  d e r H an d w erk sk am m erw ien

Technische Messe /  B a u -  u n d  Straßenbau­
messe / Elektrotechnik / Rundfunkmesse 

Gasfachschau / Büromaschinenmesse 
Gartenbau- und Blumenausstellung / Nah­
rungs- . und Genußmittelmesse / Weinkost

Offizielle A u slän dsbe teiligungen :

ITALIEN, SLOVAKEI, TÜRKEI und  UNGARN 

BEDEUTENDE FAHRPREISERMÄSSIGUNGEN

M esseausw eise ä  RM 4 — und  T ageskarten  ä RM 2 50 bei 
den du rch  P lak a te  ersich tlich  gem ach ten  V erkaufsste llen  und 
bei d e r W i e n e r  M e s s e -A .G - ,  W ie n  VII ii4

Goldschm ied Jllpina.

S inger
SChmiltlt, Optlkonren Alpina-Uhren

( M o s e n  a.d.y.,fliloll-nitler-P lölz31
ßnten.

Möbel
b illig  zu verlau fen . A uskunft 
bei R . H irschmann, Adolf- 
H itle r-P la tz . 421

W M
ehest beziehbar, U ntcrie ltenung, 
W asserleitung, G a rten , B ed in ­
gung, in  W aidhosen oder Zell, 
k a u s t  je nach A u ss ta ttu n g  von 
15.000 b is  30.000 R M . R e a l­
kanzlei P r e t z l ,  A inftetten, 
Bahnhofstratze 25, Telephon 264.

(B autz) wegen Ü berzahl abzu­
geben. E elegenheitskau j. A u s ­
kunft in  der D erw . d. B l. 413

ßolmfestigfdt unö 
hohen Korn ertrag
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